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Friedensplan Lavals?
Geſpannke Atmoſphäre England mit Frankreich unzufrieden

Ungeachtet des in Rom veröffentlichten
amtlichen Dementis wird in der Londoner
Morgenpreſſe über den Friedensplan
berichtet, den der franzöſiſche Miniſterpräſi-
dent Laval am Montag in Paris dem
italieniſchen Botſchafter vorgelegt haben ſoll.

Der diplomatiſche Berichterſtatter des
„Daily Telegraph“ meldet aus Genf, Laval
habe aus eigenem Antrieb gehandelt. Er
habe dem italieniſchen Botſchafter erklärt,
in Genf ſtehe die Annahme ſcharfer wirtſchaft
licher Sühnemaßnahmen bevor. Dieſe
würden einen ſchweren Druck auf Italien
ausüben. Frankreich könne dieſe Wendung
nicht verhindern, es ſei im Gegenteil ver-
pflichtet, den Völkerbund bei ſeinem Vor-
gehen reſtlos zu unterſtützen. Der diplo-
matiſche Berichterſtatter meldet ferner, der
Jnhalt der Pariſer Beſprechung ſei
anſcheinend im Laufe des Tages dem briti-
ſchen Botſchafter Sir George Clerk zur
Weitergabe nach London mitgeteilt worden.
Man glaube, daß der britiſche Boſchafter
Laval erklärt hat, nach einer Anſicht werde
die britiſche Regierung keine Einigungs-grundlage billigen, die nicht in erſter Linie
die Zurücknahme der italieniſchen
Truppen von abeſſiniſchem Gebiet vor-
ſehe.

Der Berichterſtatter fährt fort „Die
neuen Vorſchläge, die Laval Jtalien gemacht
hat, folgen zeitlich auf zwei bedeutſame Vor-
gänge: Während ſeines kurzen Aufenthaltes
in Vichy hat Laval eine Botſchaft aus Paris
erhalten, die unzweifelhaft erkennen ließ,
daß London bitter enttäuſcht über die fran-
zöſiſche Halung iſt. Es verlautet, daß der
franzöſiſche Miniſterpräſident eine amtliche
Jnformation empfing, deren Jnhalt ſich
ungefähr mit den Aeußerungen Sir Auſten
Chamberlains im „Paris Soir“ deckte. Es
wurde Laval klar gemacht, daß er ſeine Ent-
ſcheidung nicht länger aufſchieben könne.
Einige Tage zuvor hatte die franzöſiſche
Regierung eine äußerſt beunruhigende An-
frage der italieniſchen Regierung erhalten.
Jm Gegenſatz zu allen Zuſicherungen, die
Muſſolini vor einigen Wochen gegeben hatte,
teilte die italieniſche Regierung Paris mit,
daß ſie Zweifel hege, ob ſie imſtande ſein
würde, den Brennerpaß im Falle eines An-
griffes zu verteidigen. Rom wünſchte eine
Zuſicherung, daß es ſich in einem ſolchen
Falle auf den Beiſtand der franzöſiſchen
Armee verlaſſen könne. Rom erſuchte um
ausdrückliche Mitteilung über die Streit-
kräfte, die Frankreich bereit ſein würde,
ſofort an Ort und Stelle zu entſenden.“ Der
Berichterſtatter erklärt dFann, daß die fran
zöſiſche Regierung durch dieſe Anfrage ernſt-
lich erſchüttert worden ſei.

Die Ausſprache Lavals mit dem italie-
niſchen und anſchließend mit dem engliſchen
Botſchafter bezog ſich, wie in Paris ver-
breitet wird, in erſter Linie auf einen italie-
niſchen Fühler, der als Verhandlungsgrund-
lage vorſchlug, daß Jtalien die abeſſiniſchen
Randprovinzen Tigre, Danakil und
Ogaden behalten, und daß außerdem im
abeſſiniſchen Kernland ein italieniſcher Ober
kommiſſar eingeſetzt werden ſolle, der ein
Mandat von den Signatarmächten des Ver-
trages von 1906 nicht vom Völkerbund
für die Ueberwachung der abeſſiniſchen Ver-
waltung erhalten würde.

Zu den Pariſer Meldungen über franzö
ſiſche Friedensbemühungen ſagt der diploma-
tiſche Mitarbeiter der „Morning Poſt“, die
allgemeine Haltung der Regierung ſei, daß
die Löſung den Siegel des Völkerbundes
tragen müſſe. Sie ſei entſchieden gegen einen
Friedensſchritt, der darauf abziele, Jtaliens
Erfolge in Abeſſinien zu legaliſieren.

t

Ueber die Unterredung, die Laval mit dem
engliſchen Botſchafter in Paris hatte, glauben
die Blätter zu wiſſen, daß George Elerk eine
unzweideutige Antwort auf die letzte eng-
liſche Note gefordert habe, in r England
die Frage der Unterſtützung der engliſchen
Flotte im Mittelmeer aufgeworfen hat und
auf die Frankreich mit Gegenforderungen
antwortete. Laval, ſo ſchreiben „Echo de
Paris und „Oeuvre“, habe auch auf dieſe

zweite Aufforderung ausweichend ge-
antwortet und ſich Bedenkzeit erbeten. Es
ſtehe außer Zweifel, ſo ſchreibt das „Echo
de Paris“, daß die Haltung der franzöſiſchen
Regierung in keiner Weiſe den engliſchen
Erwartungen entſpreche, und es wäre falſch,
wollte man ſich die Tatſache verheimlichen,
daß die franzöſiſch-engliſ en Gegenſätze von
heute ſich in ſehr ernſter Form in der Zu-
kunft auswirken könnten.

Eine Warnung an die Franzoſen
Jnterview mit Sir Auſtin Chamberlain.

„Paris Soir“ veröffentlicht ein Jnterview
Sir Auſtin Chamberlains, das Bert-
rand de Jouvenel gewährt wurde. De
Jouveuel faßt ſeine Eindrücke wie folgt zu
ſammen: „Jm Grunde genommen hat mir
Sir Auſtin Chamerblain geſagt: „Wenn Jhr
Franzoſen heute nicht Eure Freundſchaft zu
a zurückſtellt und uns nachdrücklich bei

n Sühnemaßnahmen unterſtützt, dann dürft
Jhr nicht allzu ſehr auf uns Engländer rech
nen, falls Jhr mit Deutſchland in Streit
geratet.“

—m—Üèéex-k—w-—

Die britiſche Kabinekksſitzung
Geſtern Jnnen-, heute Außenpolitik.

Das engliſche Kabinett trat geſtern nach-
mittag zu der vorgeſehenen Beſprechung zu-
ſammen, die ſich mit innerpolitiſchen Fragen
beſchäftigte. Eine amtliche Mitteilung über die
Kabinettsſitzung wurde nicht veröffentlicht.
Das Kabinett tritt heute wieder zuſammen.
Wie Reuter berichtet, iſt der Zeitpunkt für die
kommenden Wahlen noch nicht feſtgeſetzt
worden. Wie ſich ergab, iſt man im Kabinett
der Meinung, daß die Wahlen ſo bald wie
möglich ſtattfinden ſollen. Auch wurde die An-
ſicht laut, daß das Parlament bei ſeinem
Wiederzuſammentritt am 22. Oktober aus-
ſchließlich mit den auswärtigen Angelegen-
heiten ſich beſchäftigen und ſich am 25. Oktober
vertagen ſoll. Jn dieſem Falle würde voraus-
ſichtlich die Auflöſung am 26. Oktober erfolgen.
Der Tag für die Benennung der Kandidaten
würde der 4. November und der Tag für die
Neuwahlen der 14. November ſein. Die heutige
Kabinettsſitzung wird ſich mit der internatio-
nalen heutigen Lage befaſſen.

I T S

General Garibaldi beſucht England

General Ezio Garibaldi, ein Enkel des be-
rühmten Freiheitskämpfers, traf geſtern in
Paris ein und erklärte einem Vertreter des
„Paris Soir“, er werde dieſer Tage nach Eng-
land weiterreiſen. Sein Beſuch habe nichtamt-
lichen Charakter.

Merſeburg, Mitiwoch, den 16. Oktober 1935
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ScherlBild.
125-Jahr- Feier in der Berſiner Kriegsakademie.

Gestern wurde mit einem feierlichen Festakt, das 125- Jahr- Jubiläum der Berliner Kriegs-
akademie begangen An dieser Feier nahm auch der Führer und Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht teil. Unser Bild zeigt die Teilnehmer während der Nationalhymnen. In der vor-

dersten Reihe Reichsminister Dr. Goebbels, Chef des Generalstabes General Beck, der Ober-
befehlshaber der Luftwaffe General der Flieger Göring,

Liebmann,Kriegsakademie General der Infanterie v.
Kommandeur der

Machkensen,
der Führer, der
Generalfeldmarschall v.

General der Artillerie v. Fritsch, Generaloberst v. Seeckt, General v. Rundstedt, Reichsarbeits-
führer Hierl, Professor Dr. v. Arnim, Rektor der Technischen Hochschule.

Kriegs- Akademie neu gegründet
Feſtalt in Anweſenheit des Führers am 125. Jahrestag der Gründung durch Scharnhorſt

Mit der Wiederherſtellung der deutſchen
Wehrfreiheit iſt auch di à
demie, die geſtern von 125 Jahren von
General von Scharnhorſt gegründet
wurde, dann aber nach dem Verſailler Diktat
geſchloſſen werden mußte, wieder nen erſtan
den. Dieſe höchſte militäriſche Ausbildungs-
anſtalt hat ihr neues Heim gefunden in einem
einfachen prunkloſen Gebände einer früheren
Kaſerne im Berliner Nordweſten, die einſt-
mals das erſte Gardefeldartillerie- Regiment
beherbergte

Der große Feſtſaal, in dem geſtern vor-
mittag die Feier des 125jährigen Beſtehens
begangen wusde, ſah fünf lebensgroße Bilder
an den Wänden des Saales: General von
Scharnhorſt, den Schöpfer des Kriegs-
akademie, Generalfeldmarſchall von Moltke,
Graf von Schlieffen, Generalfeldmarſchall
von Hindenburg und ſchließlich den Führer
und Reichskanzler Adolf Hitler. Vor dem

die kriegswichkigen Rohſtoffe,

die man Jtalien ſperren will.
Der Genfer Ausſchuß der Sanktions-

konferenz für wirtſchaftliche Maßnahmen
beriet geſtern nachmittag eine von der fran
zöſiſchen Abordnnug ausgearbeitete Liſte der
für Jtalien kriegswichtigen Roh-ſt offe. Die erſte Gruppe dieſer Liſte bilde-
ten die Rohſtoffe, die von Völkerbundsmit-
gliedern erzeugt und deshalb ohne weiteres
für Jtalien geſperrt werden können, nämlich:
Eiſenerze, Mangan, Chrom, Tnungſtein,
Molybdän, Palladium, Zinn, Wolfram, Cad-
mium und alle Eifenamalganate.

Die zweite Gruppe der Liſte enthält Er-
zeugniſſe, die entweder von Italien oder von
Nichtmitgliedern des Völkerbundes erzeugt
werden, aber gewiſſe Kontrollmöglichkeit
laſſen. Es handelt ſich um Aluminium, Stahl,
Nickel und Zink. Zu der dritten nicht be-
ſonders gekennzeichneten Gruppe gehören
Kautſchuk, Salpeterſäure und Nitrate. Die
Liſte mit dieſer dritten Rohſtoffgruppe wurde

in erſter Leſung angenommen. Eine be-
ſondere Stellung nehmen die für die Kriegs-
führung wichtigſten Rohſtoffe, wie Erdöl,
Kohle und Kupfer ein. Hierüber wurde
geſtern nicht geſprochen.

Das Flugzeug Bruno Muſſolinis
von Truppen Ras Gugſas beſchoſſen?

Wie in Asmara bekannt wird, wurde
ein von Muſſolinis Sohn Brunogeführtes italieniſches Flugzeug am Sonntag-
nachmittag in der Nähe von Makalla von vier
Jnfanteriegeſchoſſen getroffen. Dieſer Vorfall
hat einiges Aufſehen erregt, da in der frag-
lichen Gegend die Truppen des Ras Gugſa
ſtehen, der mit ſeinen Soldaten zu den
Jtalienern übergegangen iſt. Man vermutet,
daß die Schüſſe tatſächlich von den Kriegern
des Ras abgegeben wurden, die über den
Schritt ihres Anführers noch nicht unterrichtet
waren. Bruno Muſſolini erlitt keine Ver-
letzungen.

die Kriegsaka-,
Gebäude der Kriegsakademie hatte ſich eine
große Menſchenmenge angeſammelt, die den
Führer bei ſeiner Anfahrt mit Heilrufen
begrüßte. Das Wachregiment Berlin war in
Paradeaufſtellung angetreten. Jm Feſtſaal
haten ſich die Verteter der Reichsregierung
und anderer Behörden, die Generalität des
alten und neuen Heeres, ehemalige Kom-
mandeure, Lehrer und Schüler der Kriegs-
akademie verſammelt.
Der Feſtakt

Um 10 Uhr ertönte von der Straße her
der Präſentiermarſch, und wenige Minuten
ſpäter betrat der Führer und Reichskanzler,
geleitet von dem Reichskriegsminiſter und
dem Kommandeur der Kriegsakademie, den
Feſtſaal. Die Verſammlung der hohen Mili-
tärs und der Ehrengäſte begrüßte ehrfurchts-
voll den Oberſten Befehlshaber der deutſchen
Wehrmacht. Der Feſtakt nahm ſeinen Be-
ginn. Jn militäriſch knappen Worten be
grüßte der Kommandeur der Kriegsakademie,
General der Jnfanterie Liebmann, die
Gäſte. Er dankte dem Führer für die Wieder-
herſtellung der deutſchen Wehrfreiheit und
erklärte, ſich an den Führer wendend: Wir
wiſſen und ſind im Tiefſten durchörungen da-
von, daß wir dieſe Freiheit allein Jhrem
heißen Wollen und Jhrer unbeirrbaren Füh-
rung verdanken und wie das deutſche Volk

ſo werden auch wir mit der geſamten deut-
ſchen Wehrmacht Jhnen, mein Führer, dies
durch unwandelbare Treue und Hingabe
danken.

Moltke als Vorbild
Der Chef des Generalſtabes, General der

Artillerie Beck, beglückwünſchte die Kriegs-
akademie zu ihrem Jubeltage und gab einen
Rückblick über Entſtehung und Entwicklung
der Kriegsakademie. Er hob insbeſondere die
Verdienſte des Generaloberſten von Seeckt
um den Neuaufbau der Wehrmacht unter den
Feſſeln des Verſailler Diktats hervor und
betonte die Wichtigkeit der Erziehung und
geiſtigen Schulung der Offiziere. General
Beck ſtellte Moltke als Vorbild für alle Offi-
ziere in beſonders verantwortlichen Stellun-
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gen hin. Möchten, ſo ſchloß der Chef des Ge
ueralſtabes, die Offiziere, die durch die
Kriegsakademie gehen, immer der ſtolzen
Tradition dieſer Anſtalt, aber auch der Ver
pflichtungen bewußt ſein, die ſie dem Er-
neuerer und Mehter der deutſchen Wehr-
macht, der Die, Feſſeln von Verſailles end
gültig von ihr genommen hat, und dem neuen
Staat ſchuldig ſind.
Die Anſprache des Reichskriegsminiſfers

Darauf nahm der Reichskriegsminiſter
und Oberbefehlshaber der Wehrmacht, Gene
raloberſt von Blomberg, das Wort. Er
verwies auf das leuchtende ſoldatiſche Vor
bild des Gründers der Kriegsakademie, des
Generals von Scharnhorſt, des Vor-
kämpfers der allgemeinen Wehrpflicht, deſſen
Teſtament erſt heute, nach 125 Jahren, von
dem Führer ganz verwirklicht wurde. Der
Reichskriegsminiſter fuhr dann fort: Man
darf über dem Mittel nicht den Zweck, über
dem Generalſtab nicht die Trupre vergeſſen.
Aus der Truppe erhält der Generalſtab die
Kraft. Der Truppe hat er zu dienen in ſelbſt
Ioſer Arbeit. Man darf aber den einzelnen
Gegenſtand, das Heer, nicht ohne das Ganze,
die Wehrmacht, betrachten. Alle Teile der
Wehrmacht müſſen aufeinander abgeſtimmt
ſein, um eine harmoniſche Geſamtleiſtung zu
ergeben.

Dreieinigkeit der neuen Wehrmacht

Aus der Dreiheit von Heer, Marine und
Luftwaffe iſt die Dreieinigkeit der neuen
Wehrmacht geſchaffen worden. Das ſetzt
wechſelſeitige Kenntnis, gegenſeitiges Ver-
ſtändnis und Zurückſtellen von Sonderinter-
eſſen der einzelnen Wehrmachtsteile voraus.
Die Tatſache der einheitlichen Wehrmacht
weitet das Blickfeld und ſtellt der Führung
neue Aufgaben. Dieſe müſſen im Frieden

vorbereitet und erprobt ſein, um im Kriege
erfolgreich gelöſt zu werden. Die Wehr-
machts-Akademie, zu ſammengeſetzt aus Führer-
gehilfen der drei Wehrmachtsteile, beauftragt
mit dem Studium der großen Fragen der Ge
ſamtkriegsführung, iſt die Frucht dieſer Er-

kenntnis. Jhre Geburtsſtunde fällt mit dem
125. Jahresjubiläum der Kriegsakademie zu-
ſammen. Mit ihr und den entſprechenden
Einrichtungen der Luftwaffe und der Kriegs-
marine ſollen ſie alle künftig der Führeraus-
bildung dienen.

Die Wehrmacht iſt nur ein Teil, das
größere iſt die Nation. Der Offizier muß
wiſſen, wo die Kraftquellen der Nation liegen.
Das hat nichts mit politiſcher Betätigung zu
tun, wohl aber fordert der Blickpunkt aufs
Ganze die Pflicht zu politiſchem Denken, zur
Aufge ſchloſſenheit für die neue Grundlage
unſerer Lebensordnung, zum freudigen Be-
kenntnis zur national ſozialiſtiſchen Welt-
anſchaunng. Wir müſſen alle Bahnbrecher der
Einheit und Geſchloſſenheit von Volk und
Staat ſein. Dann erſt hat die Wehrmacht die
feſte Grundlage, die ſie braucht, dann erſt wird
die neue Wehrmacht das ſein, was Scharn-
horſt aus ihr machen z wollte: „die Vereini-
gung aller moraliſchen und phyſiſchen Kräfte
aller Staatsbürger.“

Mit einem Sieg-Heil auf den Führer ſchloß
der Reichskriegsminiſter ſeine Anſprache, der
das Deutſchlandlied und Horſt-Weſſel-Lied
folgten. Der Führer beſichtigte anſchließend
eingehend das Gebäude und die Einrichtungen
der Kriegsakademie. Am Vormittag hatte der
Kommandeur der Kriegsakademie, General
der Jnfanterie Liebmann, am Grabe des
Generals von Scharnhorſt einen Kranz
niedergelegt, deſſen Schleife folgende Jnſchrift
trug: „Dem Wegbereiter für Deutſchlands
Freiheit und Größe die deutſche Wehrmacht
zur 125. Wiederkehr des Gründungstages der
Kriegsakademie.“

Der erſte Fliegerſchreck in Abeſſinien
Ausgebreiteke Burnuſſe zur Beſchwichtigung der Flieger Uebertritt durch Tücherſprache

Von unſerem römiſchen Korreſpo
Wie vorauszuſehen war, haben die Grenz-

truppen des Negus dem erſten Fliegeranſturm
nicht ſtandgehalten. Zu ungewohnt war ihnen
der Anblick der eiſernen Rieſenadler, zu dröh
nend der Lärm der raſenden Propeller, zu
plötzlich das Herabſtürzen auf die marſchieren-
den Kolonnen und die friedlichen Einge-
borenenhütten. So ſehr die amtlichen Heeres
berichte der beiden Gegner und die Schilde-
rungen der Kriegsberichterſtatter bei der Dar-
ſtellung der Bombenangriffe auseinander-
gehen, darüber herrſcht jetzt Gewißheit, daß es
nicht mangelnde Tapferkeit derAbeſſinier oder Verrat war, der den Jta-

lienern die übrigens faſt jeder Offenſive
beſcherten Anfangserfolge einbrachte, ſon
dern die Ueberlegenheitder Kriegs
maſchinen, vor allem aber der Flugzeuge.
Sie verbreiteten in Wahrheit den Schrecken
des Pan, dieſe unangreifbaren Gewalten, dieſe
Dämone, die mit den Weißen im Bunde ſind.

Die Fliegerabwehr war gleich null. Das
Flugzeug des Schwiegerſohnes Muſſolinis, des
bisherigen Propagandaminiſters, ſoll zwar
Spuren von Streifſchüſſen aufweiſen, aber
verwundete Piloten haben heute noch Selten-
heitswert. Es iſt bereits ſo weit gekommen,
daß Kriegsberichterſtatter an Erkundungs-
flügen teilnehmen, obſchon weder Marine-
leute noch Flieger an ſolchen Badegäſten ihre
Freude haben. Und dieſe Paſſagiere, die den
Finger nicht am Abzug, ſondern am Druck-
bleiſtift haben, erzählen übereinſtimmend, daß
gegenwärtig auf dem ganzen Kampfgebiet

ndenten Dr Guſtav Eberlein.
große Wäſchebleiche zu bemerken iſt.
Und das kam ſo: Die Landungszeichen wurden
wie üblich mit weißen Tüchern gegeben, die
man auf den Boden ausbreitete. Die auf-
merkſamen Eingeborenen beobachteten nun
ganz richtig, daß ein Flieger, der auf das Tuch
herunterſtieß, niemals ſchoß. Sie folgerten
daraus, es müſſe ſich um eine den Weißen
eigentümliche Begrüßungs- und Beſchwichti-
gungsart für die Brummadler handeln und

warfen ſchleunigſt auch ihren Burnus auf
den Boden. Hockten ſich daneben und machten
ihre Salems.

Als ſchließlich auch der Uebertritt des
Degiac Haile Selaſſie Gugſa und des anderen
Ras durch Tücherſprache zuſtande kam, wobei
auch Zeltbahnen und Bettücher wie Flaggen-
ſignale gehandhabt wurden, kam jeder auf-
treibbare weiße Stoffetzen zu Ehren. Wie
erſtaunten die italieniſchen Flieger, die über
Makalle erſchienen, um mit den Unterhändlern
des äthiopiſchen Generals Fühlung zu nehmen,
als ſich in wenigen Augenblicken die ganze
Stadt mit Tüchern bedeckte, die Kinder in
Scharen zuſammenliefen und irgend etwas
Weißes ſchwenkten, die Einwohner auf die
Dächer eilten und winkten und Wäſche aus
breiteten! Seither iſt häuslicher Friede im
eroberten Gebiet eingekehrt, und die Flieger
müſſen ſich andere Landungszeichen ſuchen.

An der Kampffront freilich verliert das
himmliſche Schreckmittel von Tag zu Tag an
Wirkſamkeit. Die Fälle ſinnloſer Flucht unter
dem Kugelregen werden ſeltener, die ſchwarzen

A. Lortzing: „Die kleine Stadt

Opern-Erſtaufführung im Stadttheater Halle.
Ein Jahr nach „Zar und Zimmermann“,

1840, ſchrieb der Komödiantenſohn und Komö-
diant Lortzing ſeine Oper „Hans Sachs“. Jhr
Textbuch war von Reger und Düringer nach
Deinhardtſteins Luſtſpiel zur Vierhundert-
jahrfeier der Buchdruckerkunſt gedichtet, die
komiſchen Szenen hatte ſich der Komponiſt
ſelbſt vorbehalten. Dieſe Oper geriet ſeit
1868, kaum fünfundzwanzig Jahre nach ihrer
Entſtehung, in den Schatten der Wagnerſchen
„Meiſterſinger“ und hat von da ab trotz ihrer
zahlreichen intimen Schönheiten kaum noch
den Weg auf die Bühnen gefunden.

Paul Henſel-Haerdrich hat es unternommen,
mit kühnem Zugriff auf Kotzebue, der ja für
Lortzings nächſtes Werk, den „Wildſchütz“, mit
ſeinem „Rehbock“ die Textvorlage gegeben
hatte, deſſen „Deutſche Kleinſtädter“ zur
Grundlage von Handlung und Text zu
machen, ohne deſſen literariſche Satire gegen
die Romantik mit zu übernehmen. Daß bei
einem ſolchen totalen Operationsgriff Spuren
am Körper des Kunſtwerkes zurückbleiben,
bedarf keiner beſonderen Erwähnung. Denn
Lortzing hat an der ſprachlichen Formulierung
ſeiner Texte mit einer außerordentlichen
Gründlichkeit gearbeitet, die wir Heutigen nur
Gründlichkeit gearbeitet, die heute keineswegs
mmer aufgebracht zu werden pflegt.

„Der Zauber iſt's der kleinen Stadt“ ſo
beginnt die Ouvertüre, das iſt der Höhepunkt
des erſten Aktes, und ſo verklingt auch der
Schluß des Werkes. Jn dieſe biedermeieriſche
Haltung hinein blitzen die humoriſtiſchen
Einfälle des liebenswürdigen Spottvogels
Lortzing, der ſich ja als Zeitſatiriker keines-
wegs geſcheut hat, die Wiederbelebung der
Bachſchen Paſſionen (im Zar) oder die
Schwärmerei des Berliner Hofes für Men-
delsſohns „Antigone“ in ſeiner Muſik zum
Ziel des Angriffs zu machen.

Das, wenn man will, Leit- und Rahmen-
motiv von dem „Zauber der kleinen Stadt im
deutſchen Vaterland“ mit ſeiner tiefen Ge-
fühlskomponente ſollte für eine Aufführung,
die ſich ihrer Verpflichtung gegen den Kom-
poniſten bewußt iſt, ausſchlaggebend werden.
Denn es ſind ja lebendige Menſchen von
Fleiſch und Blut, die hier auftreten, nur ein
wenig eng beieinander und nicht ſehr weit-
ſichtig in ihrem Horizont. Das Lächeln des
Mitleides ſollte ſie begleiten denn auf der
anderen Seite der Rampe ſitzen ja wir, die,
um mit dem Dichter zu ſprechen, wir's ſo
herrlich weit gebracht.

Der muſika-
liſche Leiter der

Aufführung,
Walter Troll-
denier, bewies
in der Führung
des Orcheſters
wie der Sän-
ger einen Lort-
zingſchen Ar
beitseifer: mit

rückſichtsloſer
Strenge und

künſtleriſcher
Kompromiß-

loſigkeit hielt
er ſeine friſchen
Tempi durch
und erreichte
auf der Bühne
eine ſpürbare

Auflockerung
und Beweglich-
keit, die dem Ge-
ſamteindruck der
Aufführung nur
zugute kamen.

C. Oecvregaard als Georg.
Bild: Marholz.

An die neuen klanglichen Verhältniſſe des um-
gebauten Hauſes ſcheint er ſich ebenfalls ge
wöhnt zu haben, jedenfalls ſpielte das
Orcheſter angenehm leicht und brachte Schat-

Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß in Kürze
mit einer großen abeſſiniſchen Gegen
offenſive zu rechnen iſt. Sämtliche Vor
bereitungen dafür ſind getroffen. Der abeſſi-
niſche Angriff wird wahrſcheinlich zu Beginn
der nächſten Woche erfolgen. Der Uebertritt
des Ras Gugſa zu den Jtalienern wird in
Addis Abeba beſtätigt. Der Makalle- Abſchnitt
wurde ſofort von Ras Seyoum übernommen.
Die Erbitterung unter den Makalle- Truppen
über den Abfall Gugſas wird als groß ge-
ſchildert.

General Naſibu, der Oberbefehlshaber
der im Süden vperierenden abeſſiniſchen
Truppen, ſoll Montag nachmittag von ſeinem
Hauptquartier in Djidjiga aus den Befehl
zur Generaloffenſive gegen die italieniſchen
Stellungen in Ogaden gegeben haben. Die
Geſamtſtärke der für die Offenſive zur Ver-
fügung ſtehenden abeſſiniſchen Truppen ſoll
200 000 Mann betragen Der Befehl zur
Offenſive wurde zum Teil veranlaßt iurrch
Berichte von abeſſiniſchen Spähern, die üben
einſtimmend feſtſtellten, daß die Jtaliener trotz
heftiger Bombardements innerhalb von elf
Tagen in Ogaden nur um durchſchnitt-
lich etwa 20 Kilometer vorwärts
gekommen ſeien. Wie der „Berl. Lok.-Anz.“
weiter mitteilt, hat Ras Deſta im Flußtal des
Webi Schebeli eine Armee von 100 000 Mann
geſammelt, die ſich jetzt auf dem Vormarſch in
Richtung Gerlogubi befindet. Dort will ſich
Ras Deſta mit 60 000 Mann FJrregulären ver
einigen, die unter Führung eines Buren-
oberſten namens Serwiank ſtehen. Oberſt
Serwiank beſitzt eine Farm an der Grenze von
Jtalieniſch-Somaliland und hat dort ſtändig
Reibereien mit den Jtalienern gehabt, die ihn
ſchließlich dazu veranlaßten, ſich aktiv auf die
Seite der Abeſſinier zu ſtellen. Ras Deſta
beabſichtigt nach der Vereinigung mit Oberſt
Serwiank einen Flankenſtoß gegen den Weſt-
flügel der italieniſchen Südarmee zu unter-
nehmen, um die Italiener dadurch in die
Ogaden-Wüſte abzudrängen.

Wie weiter von der Ogaden front ver-
lautet, ſoll auch General Graziani, der
Eroberer Libyens, zur Offenſive nach Norden
angetreten ſein. Seine Fernziele ſind Harrar,
Djidjiga, Diredaug und die Eiſenbahn. Die
genaue Richtung ſeiner Kolonnen, die aus drei
europäiſchen und zwei Eingeborenen-Divi-
ſionen beſtehen, läßt ſich noch nicht ganz er-
kennen. Es ſcheint ſicher, daß ſich ſein rechter
Flügel eng an das britiſche Somaliland an-
lehnt. Hier hat er die Linie (Grenzſtadt)
Boholeh-Kabrin--Veridaleh erreicht. Seine
Vorhut ſoll noch weiter nordweſtlich ſtehen
und bereits die Karawanenſtraße vom engli-
ſchen Somalihafen Berbera nach Djidjiga er-
reicht haben. Dieſe Spitze beſteht aus Tank-
bataillonen, die in Stärke von etwa 4 bis
5 Bataillonseinheiten entſprechend der
Anzahl der Diviſionen in der Vorhut
ſtehen.

Wie der Sonderberichterſtatter der Agence
Havas aus Dſchibuti meldet, ſollen abeſſi-

Soldaten haben gelernt, daß man dieſer Ele-
mentargewalt ebenſowenig durch Davonlaufen
entfliehen kann, wie dem Blitzſchlag. Nun
ſuchen ſie Deckung, verlieren ſich unſichtbar im
Gelände, das Schritt für Schritt für den An-
greifer unwegſamer wird, und warten auf
Abwehrgeſchütze. Wenn die Waffenlieferungen
an Abeſſinien als Auswirkung der Genfer
Sanktionsmaßnahmen zuſtande kommen ſoll-
ten und der Negus die Verteidigung bis zum
Ende der Trockenzeit hinzuziehen verſteht,
kann der „Krieg zwiſchen Adlern und Haſen“,
wie ihn ein amerikaniſches Blatt taufen zu
müſſen glaubt, leicht ein ganz anderes Geſicht

mannigfach variierten. Die Chöre, von Ernſt

tierungen zur Geltung, die das Klangbild

annehmen.

Kramer einſtudiert, leiſteten ſaubere Arbeit.
Jn der Reihe der Soliſten überraſchte

Cornelius Oevregaard als Georg durch aus-
gezeichnete Sprechtechnik und locker ſitzendes,
ſchönes Stimmaterial, deſſen Wert noch durch
angenehme darſtelleriſche Fähigkeiten unter-
ſtrichen wird. Die zweite Ueberraſchung des
Abends war Ellen Weber als Frau Morgen-
roth: eine komiſche Begabung von Geſchmack
und Haltung. Der Dritte im Bunde dieſes
famoſen Kleeblattes war Ernſt Vogler als
Claudius Sperling in liebevoll gerichteter
Maske.

Heinrich Löffler, ein beweglicher Gemeinde-
vorſtand, ſang den Staar, Elinor Sadowfſka
(Sabine) und Eliſabeth Milberg (Hanna) waren
ſeine Töchter. Hans Reiſenleitner als Ol-
mers verſuchte ſich komiſch in der Königsſzene
des zweiten Aktes. Einen Sondererfolg, wenn
nicht den ſtücktragenden des Abends, holte ſich
Erich Heimbach mit ſeinem ſächſiſchen Uni-
verſalbeamten Klaus. Auch die aus dem
Schauſpielenſemble in die Oper übergewechſel-
ten Kräfte: Rudolf Maſſias (Schneidermeiſter)
und Robert Förſter Bäckermeiſter Sauerteig)
erwieſen ſich als Meiſterſinger. Jn einer
kleinen Szene klar charakteriſierend Martha
Seeliger als Frau Zirbelbaum.
Der Spielleiter Dr. Paul Helwig, der die

Chöre lebendig bewegte und in dem von
Heinz Porep geſchaffenen Bühnenraum alle
darſtelleriſchen Möglichkeiten erſchöpfte, ließ
in den Spiel- und Sprechſzenen dem Eifer
der Mitwirkenden freie Entfaltung, und ſo
gab es denn immer wieder Stürme der Heiter-
keit und des Beifalls. Evers.
Der Märchenforſcher Wilhelm Wiſſer F.
Jn Oldenburg ſtarb im 93. Lebensjahr der
über die Grenzen ſeiner engeren Heimat hin-
aus bekannte Meiſter niederdeutſcher Märchen-
forſchung und Märchenfaſſung, Prof. Dr.
Wilhelm Wiſſer. Es iſt jener Menſchenfreund,

Vor der Offenſive an der güdfront
Abeſſiniſcher Einfall in Eritreg? Erbitterung über Ras Gugſa in Addis Abebg

niſche Truppen nördlich von Franzöſiſch,
Somaliland in Eritrea eingedrungen ſein,
Dadurch ſei ein großer italieniſcher Truppen
teil, der ſüdlich von dem Berg Muſſaali
in abeſſiniſches Gebiet vorgeſtoßen war, ab-
geſchnitten worden. Mehrere tauſend ita-
lieniſche Soldaten befänden ſich in der Wüſte
ohne Verbindung mit den Nachſchubſtellen.

Nach Meldungen von der Nordfront
hat auf ſämtlichen Abſchnitten eine Lrhöhte
italieniſche Fliegertätigkeit eingeſetzt. Die Be
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ſetzung von Akſum durch die italieniſchen
Truppen wird nunmehr offiziell durch den
ſoeben veröffentlichten Heeresbericht Nr. 20
beſtätigt. Jn dem amtlichen italieniſchen
Heeresbericht Nr. 19 wird u. a. mitgeteilt, daß
italieniſche Luftſtreitkräfte Erkundungsflüge
in der Gegend ſüdlich Makalle ausführten,
wobei ſie nach Norden marſchierende Gruppen
Bewaffneter zerſtreuten, ein Lager von etwa
300 Zelten an den Nordabhängen des Amba
Alagi und ein Munitionslager bei Bel
Marain mit Bomben belegten, das zur Ex-
ploſion gebracht wurde. Der Nachſchuh
für die italieniſche Front iſt infolge des Feh-
lens von Straßen ſehr erſchwert.
Ras Kaſſa von den Jtalienern umzingelt?

Wie in Rom erklärt wird, ſei von der
Somalifront die Nachricht eingetroffen, Cas-
magigce Afeuros habe dem Negus mitgeteilt,
daß er den italieniſchen Bombardierungen
nicht länger ſtandhalten könne und die bis
jetzt behauptete Zone räumen müſſe. Südlich

der erſt mit beinahe 60 Jahren ſeine eigent
liche Leſensanfgabe erkannte: das Sammeln

von Adua ſei ferner Ras Kaſſa mit beträcht-
lichen abeſſiniſchen Truppen von den FJta-
lienern eingekreiſt. Weiter glaube man
italieniſcherſeits an einen Aufruhr in der
Provinz Goggiam.

Auflöſung des
Allgemeinen Deutſchen Waffeyrings

Der Führer des Allgemeinen Deutſchen
Waffenringes, Pg. Langhoff, löſt im Ein-
verſtändnis mit den waffenſtudentiſchen Ver-
bänden den Allgemeinen Deutſchen Waffenring
auf. Das deutſche Waffenſtudententum hofft,
daß dem deutſchen Studenten als Ausdruck
ſeiner wehrhaften Geſinnung und ſeiner Ehr-
auffaſſung die Waffe erhalten bleibt.

und Weitergeben plattdeutſcher Schwänke und
Märchen. 2500 Geſchichten hat er nach münd-
lichen Ueberlieferungen aufgezeichnet und ſie
ſomit der Nachwelt erhalten. Sie ſtehen zum
Teil in den Büchern „Wat Grotmoder ver-
tellt“ und in den umfangreichen „Platt-
deutſchen Volksmärchen“.

Dr. Willmar Schwabe f. In Leipzig iſt
am 12. Oktober Hofrat Dr. Willmar Schwabe
nach kurzem Leiden verſtorben. Er wurde am
31. Oktober 1878 in Leipzig geboren. Im
Jahre 1908 war er in die von ſeinem Vater
gegründete Homöopathiſche Central-Officin
eingetreten. Die Homöopathie erfuhr durch
ſeine Neubearbeitung des Homöopathiſchen
Arzneibuches ſtarke wiſſenſchaftliche För-
derung.
„Reichstagung 1936 der NS.-Kulturgemeinde
in München. Nach einer Anordnung von
Reichsleiter Alfred Roſenberg wird die
Reichstagung der NS.-Kulturgemeinde im
nächſten Jahre in München, der Hauptſtadt
der Bewegung und zugleich der Stadt der
deutſchen Kunſt, ſtattfinden.

Em'granfenwerke anzeigen!
Verſtoß zieht Beſtrafung nach ſich.

Mit Genehmigung der zuſtändigen Mini-
ſter hat der Präſident der Reichsmuſikkammer
eine Anordnung erlaſſen, wonach die im
Deutſchen Muſikalienverlegerverein und im
Reichsverband der Deutſchen Muſikalien-
händler zuſammengeſchloſſenen Verleger und
Händler verpflichtet ſind, den Verlag, die
Uebernahme der Auslieferung und den Ver-
kauf der Werke von Perſonen, die nach der
Machtübernahme durch den Nationalſozialis-
mus das Deutſche Reich verlaſſen haben, der
Reichsmuſikkammer anzuzeigen. Ein Verſtoß
gegen dieſe Anorönung kann als Unzuver-
läſſigkeit gewertet werden und zieht den Aus-
ſchluß aus der Reichsmuſikkammer nach ſich,
womit der Ausgeſchloſſene das Recht zur Be
rufsausübung verliert.

J

Nitteltv
J

Es gib.
ſchon ein
Als der
ſagte:
ſtammt
entrüſtet
falls nick

Nun,
öſter au
„Affen“
lich ein
nennt, if
leicht, w
kleinen
Drehorg
im Lani
auf dem
kommen
Wortes
Torniſte
auf der
werden

Wenn
gedenkt,
Gefühle
es meiſ
zwanzig
ſchleppte
vierzig,
Tage. 2
noch do
ſeine n
an dem
die Be
mit hu
Brotber
noch Ho
Stahlhe

Aber
Stück i
Marſch
zehnten
Soldat
Luder z
Braut
Welche
Raſt in
Torniſt
Ah, da

Aber
ten. Gi
ſo war
Feuer
„Stellu
mit de
kam,
horniſſ
ſich der
mochte
unſere
ſchnell

Zune
geſchna
genom
des Kr
Und w
zigkilo
pulver
rere S
Hoſe,
Bürſte
Portio
und di

Als
Fings
ſehr be
ja nick
wenn
noch h
wohl c
der B
aufgel
nomm

So
heiter
lächelt
aber
geſun
haben
lernt.
„Umh

9p
J

ſind
WH2
Mitt
in de
zimn
ſtraß

Geſt
T

Firn
lung
mit
an d
zeln
ſtelle
Ruſt



ruppen
t etwa
Amba

geteilt,
ungen
ie bis
Südlich
trächt-

Jta-
man

n der

05
tſchen

Ein-
Ver-

nring
hofft,

druck
Ehr-

und
tünd-
d ſie

zum
ver-

latt-

g iſt
wabe
e am
Jm

ater
ficin
urch
ſchen
För-

inde
von
die
im

tadt
der

Mitteldeutschland

u latt
Der „Affe“

Es gibt mancherlei Affen, und jeder iſt wohl
ſchvn einem dieſer oder jener Art begegnet.
Als der kleine Fritz neulich zu ſeinem Vater
ſagte: „Du, Pappi, ich habe gehört, der Menſch
ſtammt vom Affen ab“. entgegnete „Pappi
entrüſtet: „Na, du vielleicht ich jeden
falls nicht!“

Nun, „Pappi“ muß es ja wiſſen, zumal er
öſter aus fröhlicher Runde einen niedlichen
„Affen“ mit heimbringt. Warum man eigent
lich einen ausgewachſenen Schwips „Affe“
nennt, iſt nicht ohne weiteres erſichtlich. Viel
leicht, weil man dabei „einen ſitzen hat. Die
kleinen poſſierlichen Affen nämlich, mit denen
Drehorgelſpieler und anderes fahrendes Volk
im Lande herumziehen, ſitzen ja auch meiſt
auf dem Rücken ihrer Herren. Und damit
kommen wir zu einer neuen Bedeutung des
Wortes „Affe“. Die Soldaten nennen ihren
Torniſter ſo, weil er ihnen juſt genau ſo
auf dem Rücken ſitzt und nicht los zu
werden iſt.

Wenn der alte Jnfanteriſt ſeines „Affen“
gedenkt, dann geſchieht das mit gemiſchten
Gefühlen. Denn dieſes Univerſalmöbel hatte
es meiſtens „in ſich. Gewöhnlich hatte es
zwanzig Pfund und noch etwas mehr. Das
ſchleppte der arme Stoppelhopſer öreißig,
vierzig, fünfzig Kilometer weit an einem
Tage. Aber damit noch nicht genug. Er trug
noch das Gewehr, „Knarre“ genannt, das
ſeine neun Pfund hatte. Dazu das Koppel,
an dem das Seitengewehr, der Spaten oder
die Beilpicke, ferner zwei Patronentaſchen
mit hundertzwanzig Patronen, der volle
Brotbeutel mit der Feldflaſche und manchmal
noch Handgranaten hingen. Dazu der ſchwere
Stahlhelm auf dem Kopf, das langte hin.

Aber der „Affe“ war doch das ſeelenvollſte
Stück Fieſer Ausrüſtung. Am Anfang des
Marſches war er eigentlich leicht. Aber ſo vom
zehnten Kilometer an, da konnte man, wie der
Soldat ſo ſchön ſagt, „Liebe ſpüren“. Das
Luder zog und drückte einen, ſelbſt Maruſchka,
Braut geliebte, hat das nie ſo gut verſtanden.
Welche Wonne war es dann, während der
Raſt in den Straßengraben zu ſinken und den
Torniſter unter den Kopf rutſchen zu laſſen!
Ah, das tat wohl

Aber Fer „Affe“ hatte auch ſeine guten Sei-
ten. Ging es nach langem Marſch ins Gefecht,
ſo war er bei den „Sprüngen“ im feindlichen
Feuer zwar hinderlich, aber hieß es dann
„Stellung“, ſo konnte man ihn, wenn man
mit dem Spaten nicht ſo ſchnell in die Erde
kam, als Kopfſchutz gegen läſtige Stahl-
horniſſen benutzen. Am beſten aber bewährte
ſich der Torniſter, ging es ins Quartier. Es
mochte noch ſo öde und leer ſein, wenn wir
unſere Brocken auskramten, war die Bude
ſchnell möbliert.

Zunächſt wurden Mantel und Zeltbahn ab-
geſchnallt und die beiden Schlafdecken heraus-
genommen. Dieſe Sachen Fildeten das „Bett“
des Kriegers, der „Affe“ ſelbſt als Kopfkiſſen.
Und wie ſchön ſchlief es ſich darguf! Ein Fünf-
zigkilometer-Marſch iſt ein treffliches Schlaf-
pulver. Aber der Torniſter barg noch meh-
rere Schätze, ſo ein Reſervehemd und Unter-
hoſe, Strümvfe, Fußlappen, Schnürſchuhe,
Bürſten, nicht zu vergeſſen: die „eiſerne
Portion“, Verpflegung oft für mehrere Tage,
und die Hauptſache: das Kochgeſchirr

Als wir ins Feld zogen. ſchleppten wir aller-
Fings vielen unnötigen Krempel mit. Er ging
ſehr bald den Weg alles Fleiſches. Man glaubt
ja nicht, mit wie wenig der Soldat auskommt,
wenn er ſein eigener Möbelwagen iſt! Den-
noch hat jeder mal dieſes oder jenes Beuteſtück
wohl eine Weile mitgeſchleppt, bis es dann von
der Bagage, bei der die „Affen“ manchmal
aufgehoben wurden, in „Verwahrung“ ge-
nommen und nie wieder geſehen wurde

So umkränzen auch den „Affen“ ernſte und
heitere Erinnerungen. Der alte Marſchierer
lächelt dabei. Er iſt ans Schlenpen gewöhnt,
aber mit Freude ſieht er, daß heute alle
geſunden Jungen ihr Päckchen zu tragen
haben. Na, da ſeht nur zu! Gelernt iſt ge-
lernt. Wer hat. der hat. Wer kann, der kann.
„Umhängen! Gewehr in die Hand“

Wilhelm Steinbrecher.
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prechſtunden für N5V. und WyW.
Jn der Ortsgruppe Merſeburg-Neuſtadt

ſind die Sprechſtunden für alle NSV.- und
WHW.- Angelegenheiten feſtgeſetzt: Montag,
Mittwoch und Freitag jeder Woche in der
in der Zeit von 19—-20 Uhr. Ort: Geſchäfts
zimmer der NSDAP., Merſeburg, Luiſen-
ſtraße 2.

VI

Geſchäftswerbung in den Schulen verboken
Der Reichspoſtminiſter hat feſtgeſtellt, daß

Firmen und Reiſevertreter Geſchäftsempfeh-
lungen, Warenſendungen uſw. den Schulen
mit der Bitte zugehen laſſen, dieſe Sendungen
an die Schulkinder zu verteilen oder den ein-
zelnen Empfängern durch Schulkinder zu-
ſtellen zu laſſen. Reichserziehungsminiſter
Ruſt hat nun die Unterrichtsverwaltungen
der Länder darauf hingewieſen, daß eine der-
artige Vermittlungstätigkeit aus pädagogiſchen
Gründen nicht gebilligt werden könne und
auch dahin führe, Poſtgebühren zu hinter-
ziehen. Wenn Lehrer aus einer ſolchen Ver-
mittlung Vorteile zögen, würden ſie gegen
das Poſtgeſetz verſtoßen
machen.

und ſich ſtrafbar
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„Deulſcher, wach auf und reihe dich ein!“
der Führer befahl, der Kreis Merſeburg marſchiert in das W 1935-36

Jm übervoll beſetzten und feſtlich ge
ſchmückten Schloßgartenſalon wurde mit
einer ſtimmungsvollen Feierſtunde das
Winterhilfswerk 1935/36 des Kreiſes Merſe-
burg eröffnet. Unter den geladenen Gäſten
befanden ſich auch Regierungspräſident Dr.
Sommer, Kreisleiter Olleſch, Ober
bürgermeiſter Dr. Moſebach, Bürger-
meiſter Huhn und viele Vertreter der
Wehrmacht, der Partei, ihrer Gliederungen
und Verbände. Eingeleitet wurde die Feier-
ſtunde durch die verſtärkte Kreiskapelle, die
unter Leitung von Obermuſikmeiſter Gran-
za u aus dem „Tannhäuſer“ den „Einzug der
Gäſte auf der Wartburg“ ſpielte. Dann trat
als Sprecher Werner Martin ans Pult.
Er trug ein Gedicht von Baldur v. Schirach
vor, „Jhr und wir“:

„Folgt ihr eignen Zielen,
Eignen Glückes Spur.
Unſer Gang gilt vielen,
Doch den andern nur.“

Das waren die erſten aufrüttelnden Verſe,
und dann klang das gut vorgetragene, von
innen her kommende und auch zu Herzen
gehende Gedicht in ſeinen beiden letzten
Strophen aus:

„Unter unſern Fahnen
Wird einſt offenbar,
Wer ein Sohn der Ahnen,
Wer ein Deutſcher war.

Euer ſind die Reben,
Feſte und Geſang.
Unſer ganzes Leben
Jſt ein Opfergang!“

Jn gleicher Stimmung blieben die vielen
Zuhörer, als dann das Kreisorcheſter Pilger-
chor und „Lied an den Abendſtern“ ſpielte. Die
Hitler-Fugend, Jungmädelſchaft und Jung-
volk hatten nach Euringers Deutſcher
Paſſion“ und anderen neueren Werken ein
„Sprechwerk“ eingeübt. Lied und Worte
kündeten von dem Weg eines Volkes, das ſich
losreißt aus Ohnmacht und Verzweiflung.
„Pflicht und Opfer, gemeinſames Schaffen,
das ſind unſere Waffen“, ſo rief es im Chor.
Am Schluſſe aber Weckruf und Mahnung:
„Deutſcher, wach auf und reihe dich ein!“

Ueber „Ziel und Aufgaben des WHW.“
ſprach dann der Kreisbeauftragte des WHW.,
Pg. Dörfler. Er begrüßte die Gäſte und
teilte mit, daß zur gleichen Stunde in allen
45 Ortsgruppen des Kreiſes Merſeburg alle
Helfer und Helferinnen beiſammen ſind, um

Unſere Heimat Land der Milte
Fruchtbare 5pannungen in

Mitteldeutſchland iſt in ſeiner Eigenact
nicht ſo leicht zu beſtimmen wie andere
deutſche Landſchaften. Die verſchiedenſten
Strömungen gehen durcheinander. Das
Geſamtbild iſt vielgeſtaltig. Gleichwohl
darf es mit Stolz ausgeſprochen werden,
daß das „Land der Mitte“ auf zahlreichen
Gebieten wichtige Leiſtungen hervorgebracht
hat und noch immer hervorbringt. Jm
folgenden gibt Landesrat Dr. Siegfried
Berger, Merſeburg, einen Ueberblick.
Seine Ausführungen ſind dem Heimatbuch
vom Gau Halle- Merſeburg „Zwiſchen Harz
und Lauſitz“ Verlag Ferdinand Hirt,
Breslau), das auf Anregung von Gau-
leiter Staatsrat Jordan herausgegeben
wurde, entnommen. Die Schriftl.

Gleichmaß der Entwicklung, friedliche und
ſtille Entfaltung ſind unſerem Heimatgau
verſagt. Er hat nicht das klare, ſtille Ant-
litz, das manche Landſchaft des Vaterlandes
ſo liebenswert für die Deutſche aller Gaue
macht. Nicht Ausgeglichenheit und Ruhe,
ſondern ſtarke, vorwärtsdrängende Entwick-
lung, ſchwerer Rhythmus der Arbeit, rück-
ſichtsloſe Umbildung der Landſchaft im Dienſte
der Jnduſtrie, Erſchließung neuer Arbeits-
prozeſſe beſtimmen das Schickſal der Volks-
genoſſen im Gau Halle- Merſeburg.
Seine Siedlungsgeſchichte iſt ſeit Jahrzehnten
in ſteter Bewegung, mit jedem neuen Arbeits-
prozeß ſtrömen auch neue Menſchen herzu,
meiſt Facharbeiter aller Arten und Grade.
So miſchten ſich namentlich in den letzten
beiden Jahrzehnten mit der bodenſtändigen
Bevölkerung Pfälzer, Heſſen und Rheinlän-
der, viele Oſtmärker, die ihre Heimat verloren
hatten, und Norddeutſche, die hier Arbeit
fanden. Um die bunte Miſchung zu erleben,
braucht man nur einen Kameradſchaftsabend
im engern Jnduſtriebezirk Halle- Merſeburg
zu beſuchen. Man beginne mit dem Erzählen
von Schnurren in der Mundart, im Nu ſind
alle Stämme vertreten, iſt die Vielgeſtaltig-
keit deutſcher Art volkstümlich dargeſtellt.

Der bodenſtändige, ſein echtes Sächſiſch
ſprechende Teil der Bevölkerung hat es dabei,
was die heimatlichen Dinge angeht, nicht
leicht. Er kennt den ſtrengen Abſchluß ande-
rer Stämme gegen die „Landfremden“ nicht,
ſogar dieſer Ausdruck iſt ihm fremd. Der
Oberſachſe im mitteldeutſchen Durchgangs-
lande iſt von alters her auf Zuzug aus an-
deren Reichsteilen eingeſtellt. Als Mittler
zwiſchen Oſt und Weſt und als Träger der
Verſtändigung zwiſchen Nord- und Süd-
deutſchland hat er die Engherzigkeit ſtamm-
licher Abgeſchloſſenheit längſt überwunden.
Namentlich in unſerem Heimatgau, der ſchon
länger als hundert Jahre in den großen Rah-
men des ſtrengen preußiſchen Staates ein-
geſpannt iſt und deſſen Erziehung zum All-
gemeindeutſchen erfuhr, haben wir weder
Anlage noch überhaupt Verſtändnis für Par-
tikularismus. Doch iſt gerade unſere Lage
als heimatlich verbundene Menſchen nicht
leicht. Es ſind nicht die Schwachen und Trä-
gen, die aus anderen Gauen zu uns kom-
men, es ſind die Beweglichen und Schaffens-
r Tigen. Das erſchwert den Daſeinskampf
für die Heimiſchen. Die Zuwanderer brin-
gen ihren Stammesſtolz und ihre eigenen
heimatlichen Maßſtäbe mit. Sie fühlen ſich
an den neuen Arbeitsſtätten, in den jungen,
buntgemiſchten Siedlungen tn der „Verban-
nung“ und ſtimmen Klagelieder an. Vom
heimiſchen Dialekt bis zur Weſensart der Alt-
eingeſeſſenen wird Kritik über Kritik geübt
und die naive, ſelbſtbewußte Haltung er-
ſchwert, die der Deutſche anderwärts in ge-
ſchloſſenem Stammesverbande hat. Ein
gereiht in den großen, wunderbaren Arbeits-
prozeß, der ſich auf der Grundlage der Boden-
ſchätze und des Waſſerreichtums mitten in
einem herrlich fruchtbaren Lande erſchloß
und weiter in immer neuen Formen er

Vergangenheit und Zukunft

ſchließt, ſchmälen die Neuſiedler nicht ſelten
die Landſchaft und nennen gern ihre boden-
ſtändigen Menſchen „die Fußkranken
der Völkerwanderung“, vergeſſend,

daß ſie ſelbſt auf ihrer Lebenswanderung hier
Halt gemacht haben.

Wir kennen das unbewußte Motiv jener
Unzufriedenheit mit unſerem Mittellande: es
iſt Heimweh, und wir finden uns damit
ab, daß ſich dieſes Heimweh in der angrei-
fenden, kriegeriſchen Form des Deutſchen
äußert. Aber das dürfen wir, frei von
ſtammlicher Engherzigkeit und Ueberbetonung
des eigenen Weſens, fordern, daß das ſchöpfe-
riſche Menſchentum erkannt und geehrt wird,
das in unſerem Heimatgebiet wurzelt, denn
es hat der Nation viel gegeben. Weſentliche
Züge des deutſchen Antlitzes ſind durch die
Schöpfungen von Menſchen unſeres Heimat-
gaues beſtimmt worden, der auf geiſtigem
und ſeeliſchem Gebiet das Gleiche bedeutet
wie das große und ſtarke Preußen auf ſtaat-
lichem Gebiet für das Reich. Ohne Preußen,
das jetzt im Ganzen aufgehen wird, kein Ein-
heitsſtaat, ohne unſer Mittelland keine Ein-
heitsſprache, kein Ausgleich, keine geſamt-
deutſche Kulturſchöpfung.

Die deutſchen Schickſalslinien durchfurchen
dieſes Mittelland. Das uralte Straßenkreuz
Oſt-- Weſt (vom Weſten her ſüdlich des Har-
zes gen Oſten die „Salzſtraße“) und Nord
Süd (die Elbe-Saale-Straße) finden wir auf
allen Geſchichts- und Wirtſchaftskarten wieder,
von der Bronzezeit bis zur Eiſenbahnkarte
und der neueſten Schöpfung, der Reichsauto-
bahn. Es hat die Aufgeſchloſſenheit und Be-
weglichkeit unſerer Volksgenoſſen nachhaltig
beeinflußt.

Das andere Linienkreuz hat noch tiefere
Bedeutung. Die Elbe-Saale-Linie bedeutet
die alte, nordſüdlich verlaufende Völker-
ſcheide zwiſchen Germanen und Slawen, längſt
überwunden und doch im Stammesgemiſch
ſehr fühlbar. Wir berühren damit das Ge-
heimnis der Blutmiſchung, der Eindeutſchung
der ſlawiſchen Volksteile. Dieſe Schickſals-
linie wird gekreuzt von der niederdeutſchen
Sprachgrenze, welche früher quer durch un-
ſeren Heimatgau lief, und, im Laufe der Jahr-
hunderte zurückweichend, heute ſeine Nord-
grenze berührt. Dieſe Grenze bedingt die un-
abläſſige Mittlertätigkeit zwiſchen Nord und
Süddeutſchland. Nachdem ein großer und ſtar-
ker Wille die „Mainlinie“ überwand, wird
dieſe kulturelle und ſeeliſche Mittlertätigkeit
unſeres Gaues erſt recht ins Licht gerückt.

Dieſe beiden Linienkreuze beſtimmten zum
großen Teil Weſen und Aufgaben der Men-
ſchen im Mittellande. Jn der Richtung der
Geſtaltung des Staates lagen dieſe Aufgaben
nicht vorwiegend. Wohl zogen die Herrſcher
der Ottonenzeit im erſten Reich ein gut Teil
ihrer Kraft aus der damaligen Oſtmark, un-
ſerer Heimat; aber die Wiege des zweiten
Reiches war die Kurmark. Der Urſprung
des dritten Reiches liegt im Oſten,
Adolf Hitler iſt Südoſtmärker, Hin-
denburg Nordoſtmärker. Die deut-
ſche Aufgabe des Mittellandes und ſeiner
ſchöpferiſchen Menſchen lag in der Geſtaltung
der Sprache, des religiöſen, volksdeutſchen
Erlebniſſes und in der Muſikſchöpfung. Das
ſind die vorwiegenden Dinge. Auch in der
bildenden Kunſt hat unſer Mittelgau reiche
Schätze aufzuweiſen. Ueber die Aufgaben,
welche für das neudeutſche Leben aus der
Formung der Großbetriebe und ihrer Werk-
gemeinſchaften entſpringen,, können wir noch
nichts Greifbares ſagen, de wir erſt in den
Anfängen ſtehen und nicht wiſſen, ob wir im
Mittellande bei der Geſtaltung der Gemein-
ſchaftsform des Arbeitens und des Lebens

führen werden. Wir hoffen es.

von ihren Amtsleitern den vom Führer für
das Winterhilfswerk 1935/36 ausgegebenen
Marſchbefehl zu empfangen. Das gleiche ſei
auch der Sinn des heutigen Abends in Merſe
burg. Jn ſeinem Buche „Mein Kampf“ hat
der Führer geſchrieben, daß höchſter
Nationalismus und höchſter Sozialismus
dasſelbe ſeien. Dieſem Grundſatz entſpringe
auch die geſamte Arbeit der nationalſoziali-
ſtiſchen Volkswohlfahrt. Jhre Aufgaben ent-
ſpringen der Gegenwart, ſie ſchafft für die
Zukunft an der Beſeitigung der Schäden aus
der Vergangenheit. Die Wiedergeſundung
des deutſchen Volkes, das iſt ihre Parole,
denn, die Jahre bitterer Erwerbsloſigkeit
haben viele Volksgenoſſen an den wirtſchaft-
lichen Abgrund getrieben. Das vom Führer
zu Beginn des Winters 1933/34 geſchaffene
Hilfswerk des deutſchen Volkes hat ſich als
die ſoziale Einrichtung erwieſen, die oft nach
zuahmen verſucht, deſſen Größe aber nie er-
reicht worden iſt. Auch in unſerem Gau und
Kreisgebiet iſt der Ruf des Führers auf-
genommen worden. Er hat in allen Herzen
freudigen Widerhall gefunden und mit jedem
neuen Jahr iſt durch den geſteigerten Opfer-
ſinn der Ertrag aus dem WHW. größer ge-
worden. Viele Volksgenoſſen haben durch die
ihnen zuteil gewordene Hilfe den Glauben
an das Leben und das Vertrauen zu
ihren Mitmenſchen wiedergewonnen. So
wurde aus dem geſamten deutſchen Volke
eine durch das Wort des Führers verbundene
Not- und Brotgemeinſchaft.

Am H. Oktober hat der Führer das Signal
zur dritten Winterſchlacht im Kampf gegen
Hunger und Kälte gegeben. Auch im Kreiſe
Merſeburg ſtehen 2000 ehrenamtliche Helfer
und Helferinnen bereit. Sie ſind gewillt,
daran mitzuarbeiten, um das Ergebnis des
WHW. 1935/36 noch ſteigern zu helfen und
warten nun auf den Marſchbefehl des Kreis-
leiters, zu deſſen Entgegennahme die Beauf-
tragten hier zuſammengekommen ſind.

Kreisleiter Olleſch erinnerte an den
Tag, an dem er vor einigen Monaten im
„Kaſino“ zu Merſeburg allen denen danken
konnte, die in unſerem Kreiſe an dem guten
Gelingen des letzten Winterhilfswerks mit-
gearbeitet haben. Nun gilt es, heute wieder
zu neuem Tun aufzurufen, denn unſer aller
Opferſinn dürfe nicht erlahmen, ſolange es
noch nicht möglich geweſen ſei, auch den letzten
Volksgenoſſen wieder in den Wirtſchafts-
prozeß einzugliedern. Wohl ſei die Arbeits-
loſigkeit durch die Maßnahmen des Führers
von ſieben auf einundeineviertel Million
zurückgegangen. Jm Kreiſe Merſeburg waren
Anfang 1933 insgeſamt 15000 Volksgenoſſen
erwerbslos, heute ſind es nur noch etwa 1000
Erwerbsloſe. Nicht beſſer können wir unſere
Dankesſchuld an den Führer abtragen, als daß
wir unſere Pflicht gegenüber den Armen und
Bedrängten tun. Alle ſind wir Kinder
der gleichen Mutter, der gleichen
Erde, gleichgültig in welcher Front wir
einſt ſtanden. Wenn nun der Führer auf dem
Reichsparteitag für das kommende Jahr wie-
der die Richtung gewieſen hat, ſo hieß ſeine
Aufgabe: Erziehung zum Nationalſozialis-
mus. Dieſe Aufgabe hat jeder Gelegenheit
zu erfüllen, indem er ſich einſetzt für das
Werk, in dem er am beſten ſeinen Sozialis-
mus mit der Tat beweiſen kann. Unſer
Deutſchland liegt als eine ſtille Jnſel in der
Welt, wir führen keine Kriege nach außen,
ſondern unſer Kampf im Jnnern gilt der
Eroberung der deutſchen Seele.Jn dieſem Kampf werden auch in dieſem
Winter alle Parteigenoſſen als die treueſten
Gefolgsmänner des Führers beiſpielgebend
vorangehen, dann wird auch der Sieg unſer
ſein. Der Führer hat befohlen. Auch der
Kreis Merſeburg nimmt ſeinen Ruf auf und
folgt ihm.

Damit war das WHW. des Jahres 1935 36
auch für unſer Kreisgebiet eröffnet. Als
äußeres Zeichen dafür wurden an Unter-
ſtützungsberechtigte die erſten Beihilfen
ausgezahlt und ihnen Gabenpakete mit
Kleidung und Wäſche übergeben. Dann
ſpielte die Kreiskapelle noch den „Krönungs-
marſch“ aus Die Volkunger“ von
Kretzſchmar und Kreisamtsleiter Dörfler
entbot dem Führer den Treuegruß mit dem
Gelöbnis, ſich mit den Helfern des Kreiſes
Merſeburg für das WHW. 1935/36 mit allen
Kräften einzuſetzen. Das gemeinſam ge-
ſungene Horſt-Weſſel-Lied ſchloß die Feier-
ſtunde. Die veranſtaltete Sammlung für das
WHW. ergab den Betrag von 62,13 RM.

Fremdenvorſtellung im Stadttheater Halle
Das Stadttheater Halle bringt als erſte

Fremdenvorſtellung der Spielzeit 1935/36 Wal-
ter W. Goetzes Operette „Schach dem
König“. Es geht in dieſem heiteren Spiel
um die Einführung und Verbreitung des
Tabak-,laſters“ in England. Und ſo ſehr der
ſtrenge Jakob J. gegen das verderbliche Laſter
der „truckenen Trunkenheit“ auch eifert, ſo
ſchwere Strafen er auch gegen die rauchenden
Sünder verhängt, die ſchöne Margareta
(Tänzerin, holländiſcher Schiffsjunge, Prin-
zeſſin und königliche Schwiegertochter in
einer Perſon) ſetzt ihm am Ende doch
„ſchachmatt“. Jm Triumph hält die Prin-zeſſin am engktſchen Hof ihren Einzug, mit
ihr zugleich das mielgeſchmähte, vielbekämpfte
und dennoch vielgeliebte Laſter des „Tabak-
trinkens“. Dieſe bunte, humorvolle Hand-
lung wird von einer launigen Muſik getra-

gen.
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An der Heimat haltet feſt!
Bund deutſcher Oſten im „Ratskeller“,

Mit dem Bundesliede „Stimmt an mit
hellem hohen Klang“ würbe die Tagung des
BDO.., die ſehr er er war, eröffnet. Orts-
gruppenleiter V öd.zikowſki begrüßte die
Landsleute und Abordnungen befreundeter
Verbände. Jn warmherzigem Aufruf wußte
er für Oſtlandsarbeit zu begeiſtern. Nicht nur
in Liedern ſoll der verlorenen Heimat gedacht
werden, ſondern als einheitliche Schickſals-
gemeinſchaft ſollen die Bundesmitglieder für
die Ziele des Bundes wirken. Der Dank an
die Memeldeutſchen für ihr tapferes Bekennt-
nis zur deutſcher Art wurde durch Erheben
von den Plätzen und ehrende Worte des Orts
gruppenleiters zum Ausdruck gebracht. Jhr
weiteres Schickſal kann infolge des großen
Wahlſieges mit dem herzlichen Wunſche „Gott
ſchütze ſte“ der Zukunft überlaſſen bleiben;
denn ſte haben mit ihren Stimmabgaben ge
zeigt, für wen ihr Herz in alter Treue ſchlägt.

Landsmann Zindler hielt dann einen
Vortrag über Erlebniſſe in der Oſtheimat,
welche Erwartungen er auf der Reiſe hegte
und welche Erfahrungen er in der alten Hei-
mat machte. Die Schilderung über Land und
Leute im deutſchen Oſtraum und ihr Leben in
gegenwärtiger Zeft machte auf die Oſtmärker
nachhaltigen Eindruck.

Von den geſchäftlichen Mitteilungen waren
nur einzelne von allgemeinem Jntereſſe.
Landsmann Jdzikowſki gehört jetzt zum Bun-
desrat im BDO. und iſt auch in den Kreis-
ſtab der Partei berufen. Es wurden drei neue
Mitglieder aufgenommen. Die wertvolle Aus-
ſtattung des Oſtkalenders wurde erörtert und
ſeine Erwerbung empfohlen. Eine Einladung
zur Ortsgruppe J vom BDO. in Halle zum
Stiftungsfeſt ſoll in zahlreichem Beſuch der be
nachbarten Landsmannſchaft den Ausdruck des
Dankes und der Verbundenheit finden.

Austauſch von Heimaterinnerungen und
geſellige Lieder füllten den letzten Teil des
Abends aus.

Gaſkwirk und Weinfeſt
Das Feſt muß ein Erfolg werden.

Jm „Alten Deſſauer“ tagten die Gaſtwirte
in einer Sonderverſammlung, die wegen der
vom 19. bis 20. Oktober in Merſeburg ſtatt-
findenden Weinwoche einberufen war. Der
Verſammlungsleiter Huber begrüßte die
Kollegen, und gab der Hoffnung Ausdruck,
daß bei guter Organiſation und Vorarbeit
das Weinfeſt für Merſeburg ein großer Er-
folgen werden muß. Die anſchließende Ein
zelbeſprechung gab den Gaſtwirten Anweiſung
und Aufklärung über den Einkauf eines guten
Weines. Was den Verkauf des Weines an
die Bevölkerung anbelangt, ſo fand man ſich
auch hier auf einer einheitlichen Linie. So
wird von den Gaſtwirten alles getan werden,
um dem Volksfeſt durch die Güte des Weines
ein volles Gelingen zu geben. Jm Anſchluß
an den Bericht des Kollegen Ryſſel über
die „Kraft-durch-Freude“ Fahrt nach Berlin,
forderte der Verſammlungsleiter die Kollegen
auf, im Zuſammenhang mit dem WHW. mög-
lichſt viele Freitiſche für immer noch ar-
beitsloſe Volksgenoſſen zu ſtellen.

ra5ò4ia Ü jeu*xcſj

Vom ſilbernen Segen des Meeres
Filmvortrg am Freitag im „Kaſino“,

Jn der Erzeugungsſchlacht, die der Reichs
nährſtand durchführt, ſpielt die Hebung des
Abſatzes von Fiſchwaren eine große Rolle.
Hier bietet ſich ein Weg, das angeſtrebte Ziel
der Sicherſtellung unſerer Volksernährung
aus eigener Scholle, zu der auch die deutſchen
Meere gehören, zu verfolgen und dem Ziel
immer näher zu kommen. Es iſt daher erfor-
derlich, daß weiteſte Kreiſe der Bevölkerung
auf den Nährwert der Fiſchwaren hingewieſen
werden und daß die Hausfrau weiter dazu
übergeht, regelmäßig Fiſch zu verwenden.

Aus dieſem Grunde iſt es begrüßenswert,
daß über dieſe Fragen aus berufenem Munde
einmal im breiteſten Kreiſe Aufklärung ge-
geben wird. Veranſtalter ſind die in der
Wirtſchaftsgruppe Einzelhandel Fachgruppe
Nahrungs- und Genußmittel zuſammenge-
ſchloſſenen Lebensmittel-Einzelhändler und die
Ortsamtsleitung der NS.-Hago. Es kommt
darauf an, daß über dieſe Kreiſe hinaus keine
Hausfrau ſich die Möglichkeit entgehen läßt,
auch an der Verſammlung teilzunehmen. Sie
findet in Merſeburg am Freitag, dem
18. Oktober, um 20,30 Uhr, im Kaſino ſtatt.
Werbeleiter Brenning von der Werbe-
ſtelle der Vereinigten Fiſchmärkte, Hamburg-
Altona, wird einen Vortrag halten über „Der
ſilberne Segen des Meeres“ und ſeine Nutz-
barmachung für unſere Volksernährung. Zu
dieſem Vortrag rdird ein Film gezeigt, in dem
Bilder vom Fiſchfang auf hoher See ab-
wechſeln mit intereſſanten Aufnahmen der
Fangverarbeitung in den Küſtenſtädten. Der
Eintritt zu dieſem Abend iſt frei.

mm

Das Wekker für morgen
Trübe und wolkig, morgens und abends

ſtellenweiſe Nebel. Temperaturen leicht
ſchwankend.

Nach Naumburg verſetzt.

Studienaſſeſſor Dr. Germer, der über
drei Jahre am Domgymnaſium tätig war, iſt
mit Beginn des neuen Schulhalbjahres nach
Naumburg verſetzt worden. Profeſſor Dr.
Wedding iſt nach langer Krankheit wieder
zu den Schuldienſt zurückgekehrt.

Wie man ein Hundeherz bezwingt
„Philipp“, der Foxel, macht nun ſchon Schularbeiten

Eines Tages war er da, der Foxel. Wir
bekamen ihn geſchenkt. Tagelang drehte ſich
alles um ihn. Wir bereiteten ihm einen
Schlafplatz und beſorgten Hundekuchen. Wir
tauften ihn Philipp, weil er eine ſo freche
kleine Schnauze hatte, wir verſuchten, ihn
ſtubenrein zu erziehen und ſprachen mit ihm
in der Hundebaby-Sprache. Aber er tat, als
ginge ihm das alles gar nichts an. Er ſaß
in einer Ecke und muckſte ſich nicht. Jeder
verſuchte zu ergründen warum. Mutti fand,
er hatte Heimweh, Vater ſagte, er müſſe nur
erſtmal was ordentliches in den Bauch
bekommen, Klaus hielt ihn für einen durch
und durch melancholiſchen Charakter, und
Fried ſagte: „Du, gib dir keine Mühe, der
iſt dumm.“

„Son'n Gedöhns wegen ſo'n kleines Vieh“
brummte unſere gute Frieda und ſchob ihm
mit der Fußſpitze den Freßnapf hin. Aber
da Philipp ſich in den nächſten Tagen nicht
änderte, nur an dem Schüſſelchen roch, den
kleinen Stummel einkniff und die Schnauze
trübſelig auf die Pfoten drückte, da ſeine
Augen immer feucht waren und auch vom
Streicheln und guten Zureden nicht trocken
wurden, fanden wir uns ſchließlich damit ab:
unſer Philipp iſt dumm und bleibt dumm.

Unſer Vater fah ihn ſeitdem überhaupt
nicht mehr an. Er hätte ſchon mit ſeinen vier
dummen Kindern genug, ſagte er (und wir
ſelber hatten zur Zeugniszeit ja auch immer

„Mitleid mit ihm), nun wollte er wenigſtens
einen klugen Hund. Mutti nahm für
Philipp Partei, wie ſie es auch immer mit
uns tut, wenn Vater auf uns böſe iſt. Sie
verwöhnte ihn mit leckeren Happen, die ſie
ſonſt auf ihres lieben Mannes Teller zu
legen pflegt, und glaubte an ihn.

Und noch jemand glaubte an ihn: Urſel.
Na, da ſind ja die beiden Rechten beiſammen,

meinten die Brüder, denn Urſel war nach
ihrer Meinung wirklich dumm, während ſie
ſich nur für faul hielt, was ja nach
Meinung aller Schulbuben geradezu etwas
Ehrenhaftes an ſich hat. Urſel verſteht ja
nun auch wirklich nicht viel. Schönſchrift
zum Beiſpiel fällt ihr ſchwer, auch kann ſie
nur rechnen, wenn ſie alle zehn Finger zu
Hilfe nimmt. Dann lachen die Brüder.
Aber Urſel verſtand etwas von Philipps
traurigem Herzen. Sie hockte ſich vor ihn
hin und ſah ihn mitleidig an. Und als er
dann ſeine treuen dunklen Augen zu ihr auf-
ſchlug, da erzählte ſie ihm, daß ſie auch
manchmal ſehr traurig wäre. Sie könnte
ſchon verſtehen, daß er Sehnſucht hätte nach
ſeinem Stall, in dem er geboren wurde, nach
dem ſeidigen Fell ſeiner Mutter und ihrer
warmen roſa Zunge. Philipp gab durch
einen tiefen Seufzer zu erkennen, daß er ſich
verſtanden fühlte. Und weil nun Urſel täg-
lich mit ihrer lieben Stimme zu ihm ſprach
und mit ihren dicken Fingerchen über ſein
Fell ſtrich, ging ihm plötzlich das Herz auf
vor ſoviel Zärtlichkeit und Glück.

Von Tag zu Tag wurde er jetzt fröhlicher.
Er ſpringt Urſel entgegen, wenn ſie kommt,
er ſchläft in ihrem Bett, ſo daß Mutti abends
im Kinderzimmer immer zwei friedliche
Atemzüge hört und hockt unbeweglich neben
ihr, wenn ſie Schularbeiten macht. Er ſieht
jetzt ſo aufgeweckt und klug drein, wie ein
Schuljunge, der ein gutes Gewiſſen hat,
Plötzlich findet ihn die ganze Familie präch-
tig, Vater ſpricht nur noch von „ſeinem“
klugen Philipp, und die Jungens wollen
einen Champion aus ihm machen. Aber
Philipp verhält ſich ihnen gegenüber ziem-
lich reſerviert, denn ein Hundeherz kann
immer nur einen richtig lieben und dieſe
Liebe fällt natürlich Urſel zu. L. P.

Rochmals: Maler Landan
Ausſtellung Buchhandlung Stollberg.

Die vielen Veranſtaltungen der letzten
Tage hatten begreiflicherweiſe das ganze
Intereſſe der Oeffentlichkeit auf ſich gelenkt.
Deshalb erſcheint es jetzt an der Zeit, noch
einmal auf die Ausſtellung in der Merſe
burger Buchhandlung Stollberg in der Adolf-
Hitler-Straße hinzuweiſen, wo zur Zeit der
Merſeburger Maler Fritz La ndau ſeine
Aquarelle, Oelgemälde und Zeichnungen zeigt.
Dieſe Ausſtellung verdient nicht allein des
halb Jntereſſe, weil der Künſtler in unſerer
Stadt lebt, die ausgeſtellten Werke ſelbſt
ſind es vielmehr, die es verdienen, daß man
ſich eindringlicher mit ihnen befaßt.

Gerade das Werk Landaus vermag dem
Betrachter ſo viel Gewinn zu bringen, vhne
daß dabei der Beſucher ein beſonderes Maß
an „Kunſtverſtändnis“ mitbringen müßte. Es
iſt ja letzten Endes hier genau ſo wie bei den
anderen Künſten, der Dichtung und der
Muſik, auch: man wird nur dann den Gehalt
der Werke ganz verſtehen können, wenn man
die Fähigkeit beſitzt, ſich innerlich aufzu-
ſchließen für das, was uns das Werk ſagen
will. Wer dieſe Fähigkeit oder, beſſer ge
ſagt, dieſen Willen nicht beſitzt, dem wird ſich
das Geheimnis „Kunſt“ niemals erſchließen.

Um dem Beſucher, der ſich die Landau-
Ausſtellung bei Stollberg anſehen will, einen
Tip zu geben, ſei ihm angeraten, an den
Bildern erkennen zu lernen, wie ſich bei
einem einzigen Künſtler die Möglichkeiten
des künſtleriſchen Ausdrucks wandeln
können. Er betrachte einmal hintereinander
das Oelgemälde, das einen beſchatteten Hof
darſtellt, während auf das barocke Scheunen-
tor grelles Sonnenlicht fällt, dann an-
ſchließend das Aquarell „Binnenhafen mit
Schiffen“ und ſchließlich als drittes das
Aquarell „Sommertag im Parkbad“. An
dieſen drei Bildern, die hier nur als Bei-
ſpiele herausgegriffen wurden, wird auch der
ungeübte Betrachter zumindeſt die Feſt-
ſtellung machen können, daß ſie ſich, was
Farbe, Zeichnung und Verwendung der
Fläche angeht, ſtark voneinander unter-
ſcheiden. Das erſte Bild verrät deutlich den
Einfluß alter holländiſcher Meiſter, das be-
rühmte Rembrandtſche „Helldunkel“ wird
lebendig; noch ſtärker aber tritt die Anlehnung
an die alten Holländer in der Verwendung
der Farben hervor: das Braun und das Grün
mit ihren vielfachen Abſtufungen, aber immer
mit Maß verwendet, herrſchen vor. Wie an-
ders dagegen ſchon der „Binnenhafen“! Hier
herrſcht nicht mehr die ſtrenge Kompoſition
wie bei dem erſten Bild, ſondern man ſpürt
deutlich das Streben des Künſtlers, auf
eigene Weiſe das Problem Farbe und Fläche
zu löſen: die Fläche wird aufgelöſt in Farbe.
Das heißt alſo nichts anderes, als daß der
Künſtler immer ſtärker dahin neigt, der Farbe
als dem ihm gemäßeſten Ausdrucksmittel den
Vorzug gegenüber der ſtrengen kompoſitori-
ſchen Gebundenheit zu geben. Und nur eine
ſolgerichtige Entwicklung dieſer Anſätze ſind
dann diejenigen Bilder, von denen wir als
Beiſpiel den „Sommertag im Parkbad“ nann-
ten: der Künſtler ſchaltet frei mit den Farben,
er löſt die Farbe gewiſſermaßen auf in eine
Fläche.

Selbſtverſtändlich können dieſe Zeilen nur
Anregung zu eigener Betrachtung ſein. Soll-
ten ſie auf einen fruchtbaren Boden gefallen
ſein, ſo haben ſie ihren Zweck erreicht.

Merſeburger Filmſchau
„Das leuchtende Ziel“.

Lichtſpielhaus „Sonne“.
Seinen großen Erfolg verdankt dieſer Film

der Hauptdarſtellerin, der amerikaniſchen Sän-
gerin Grace Moore, die neben guter Fi-
gur eine außerordentliche Stimme beſitzt.
Gelegenheit, ihr ſtimmliches Können zu zei-
gen, wird ihr in dem Film genug gegeben;
ſie ſingt zwei große Opernarien, die den
Hauptteil des Films ausmachen und in ihrer
Anlage und Photographie zum beſten gehören,
was man je an ſolchen Szenen ſah. Die
Stimme hat neben großem Umfang eine
Leuchtkraft, die noch in den höchſten Lagen
ihren Glanz bewahrt. Die Jntonation iſt rein
und von Leichtigkeit. Der Vortrag zeugt,
gerade in den Arien, von tiefer Vertrautheit
mit der muſikaliſchen Sprache der Kompo-
niſten.

Jm Glanze dieſer Stimme iſt es natürlich,
daß manches von der übrigen Handlung in
den Hintergrund treten muß. Zum Schaden
des Films iſt das nicht immer, denn das
Drehbuch weiſt einige Stellen auf, die eine
doch zu fordernde Folgerichtigkeit der Hand-
lung in unmotivierter Weiſe unterbrechen.
Wenn beiſpielsweiſe der Geſangslehrer im
richtigen Moment ſich als der Mann entpuppt,
der ſie unſterblich liebt (obwohl er doch im
Vertrage ausdrücklich die Liebe ausgeſchloſſen
hat), dann erſcheint dieſe Wendung zumindeſt
als reichlich überraſchend, zumal dieſe „Liebe“
bis dahin mit nichts motiviert worden iſt.
Der große Gewinn des Films bleibt alſo das
Erlebnis der Sängerin Grace Moore. Jhr
Partner Tullio Carminati macht eine recht
gute Figur.

Vorher: Ein Kulturfilm „Wo der rote
Wein wächſt“ und eine luſtiger Kabarettfilm.

Wo beklage ich mich
über Mängel im Poſtbetrieb?

Viele Benutzer der Deutſchen Reichspoſt
glauben, auf Beſchwerden, Anfragen und ſon-
ſtige Zuſchriften, die den laufenden Poſt-,
Telegraphen- und Fernſprechdienſt ſowie den
Telegraphendienſt betreffen, ſchneller Antwort
zu erhalten, wenn ſie ſich unmittelbar an die
Reichspoſtdirektion wenden. Sie führen aber
damit das Gegenteil herbei. Die Erle-
digung der Angelegenheit wird verzögert.
Denn die Reichspoſtdirektion iſt für die Ent-
ſcheidung ſolcher Einzelfälle des Betriebes
nicht zuſtändig und muß eine unrichtiger-
weiſe ihr überſandte Zuſchrift an das Ver-
kehrsamt abgeben, das örtlich und ſach-
lich zuſtändig iſt. Erſt wenn der Antrag-
ſteller mit dem ihm vom Verkehrsamt gewor-
denen Beſcheide nicht zufrieden iſt, kommt für
ihn die Reichspoſtdirektion als Berufungs-
ſtelle in Frage.

Man gehe alſo auch im Poſt-, Telegraphen-
und Fernſprechverkehr ſtets vor die rechte
Schmiede, wenn man etwaige Mängel ſchnell
beſeitigt haben oder über die Auslegung der
Beſtimmungen, über Gebührenſätze und ſon-
ſtige Fragen bald unterrichtet ſein will! Oft
erreicht man das am ſchnellſten und einfachſten,
indem man die Feder gar nicht erſt anſetzt,
ſondern ſich mündlich (auch durch Fernſprecher)
an die zuſtändige Poſt- oder Telegraphen-
anſtalt wendet.

Kurszekkel der Hausfrau
Preiſe vom Merſeburger Wochenmarkt.

Auf dem heutigen Wochenmarkte betrugen
die Durchſchnittspreiſe für Eier 11-—12, Käſe
5--12, Meerrettich 20, Matz 20, Zwiebeln 6
bis 10, Weißkraut 10, Wirſing 12--15, Rot-
kraut 10, Spinat 8—10, Bananen Stück 5-10,
Blumenkohl von 20 an, Möhren 2 Pfd. 15,
Kohlrabi 5, grüne Bohnen 25—28, Kürbis 5,
Sellerie 15, Endivien 2 St. 15, Radieschen 5,
Zitronen 6, Walnüſſe 50, Pfifferlinge 55--70,
Hagebutten 10, Kartoffeln 4--5, Steinpilze 45,
Champignons 50, Perlzwiebeln 60, rote Rüben
10, Tomaten 15—20, Schnittlauch 5, grüner
Salat 2 St. 15, Roſenkohl 30——35, Aepfel 20
bis 30, Birnen 15--25, Pflaumen 30, Wein-
trauben 25—-40, Tauben 50—65, Faſanen 250,
Faſanenhenne 175, Haſen im Fell 60, Bücklinge
40, Salzheringe 10, Seelachs 40, Rotbarſch 35,
Kabeljau 35, Seegal 35, Schellfiſch 35, lebende
Karpfen 90--100, Flußſiſche 30——50, ger. Schell-
fiſch 60, Flecken 60, Makrelen 60, ger. See
lachs 60, lebende Schleie 140.

Verſammlung des R Juriſtenbundes
Nach längerer Pauſe fand im „Ratskeller“

wieder eine gutbeſuchte Verſammlung des
Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Juriſtenbun-
des ſtatt, in der nach einleitenden Worten des
neuen Obmanns, Rechtsanwalt Dr. Stolz,
der Regierungsaſſeſſor Dr. Richter über
die von dem NSDJB. zu verfolgenden Ziele
und künftige Tätigkeit ſprach. Jm Einver-
nehmen mit Pg. Dr. Stolz wurde beſonders
feſtgeſtellt, daß die Tätigkeit der Juriſten im
neuen Staate aufgebaut ſein müſſe auf der
national ſozialiſtiſchen Weltan-ſchauung. Dieſe ſei zwar programmatiſch
bekannt, aber wirklich erfaßt wäre ſie keines-
wegs von allen. Deshalb ſei es erforderlich,
daß die Weltanſchauung auch allen Juriſten
eingeprägt werde. Um dieſes Ziel zu er-
reichen, ſind Schulungs kurſe eingerich-
tet worden, die noch vergrößert und erweitert
werden, und ſo dazu beitragen ſollen, dem
neuen deutſchen Juriſtenſtand die Grundlage
für die Erfaſſung eines wirklich deutſchen
Rechtes zu geben. Den Ausführungen des
Redners ſchloß ſich reger Gedankenaustauſch
an.

Ausſchachkungsarbeit im Weſtvierkel

Geſtern wurde mit den Ausſchachtungs-
arbeiten im Weſtviertel der Stadt begonnen,
durch die das neue Flugplatzgelände an das
örtliche Kanaliſationsnetz angeſchloſſen wird.
Die Arbeiten ſind zunächſt an der Goethe-
ſtraße aufgenommen worden und werden dann
weiter durch den Gerichtsrain bis an den
Weg zu den Schrebergärten fortgeführt.
Durch dieſe Arbeiten werden wieder viele
Merxſeburger Volksgenoſſen auch über die Zeit
des Winters Arbeit und Beſchäftigung finden.

Thealerzug nach Halle
Am Sonntag, dem 3. November, fährt die

NSG. „Kraft durch Freude“ einen Theater-
ſonderzug nach Halle durch. Gegeben wird die
Operette „Schach dem König“. Der Ein-
trittspreis einſchließlich Fahrpreis beträgt
1,60 Mark, und zwar für alle Plätze. Gegen
Vorzeigen der Eintrittskarte werden die
Platzkarten im Stadttheater vor Beginn der
Vorſtellung ausgeloſt. Es kommen nur die
guten Plätze zum Verkauf. Wir bitten alle
Volksgenoſſen, die an dem Theaterbeſuch teil-
nehmen wollen, ſich umgehend anzumelden
beim Kreisamt, Seffnerſtraße 4, bei den Be-
triebswarten und in den Vorverkaufsſtellen
Wäſche-Voigt und Radio-Keller.

Die Krähen nahen
Kommt die Zeit, wo die Blätter gefallen

ſind und die Lüfte rauher wehen, dann
machen ſich die Krähen wieder recht bemerk-
bar. Mit lautem Gekrächz ſchwingen ſie ſich
in oft weit ausholenden Bogen über die
kahlen Felder, von Baumkrone zu Baum-
krone und ſpähen nach Beute aus.

Es iſt oft gefragt worden, ob die Krähe
mehr nütze als ſchade, und die Anſichten darin
ſind noch heute geteilt. Gewiß vertilgen die
Krähen eine Menge ſchädlicher Kleintiere, vor
allem Jnſekten, Schnecken, Mäuſe, richten
anderſeits aber wieder durch Auffreſſen von
Sämereien und Töten nützlicher Vögel
Schaden an. Aehnlich ſind ſich die Raben-
und Nebelkrähe; erſte kommt mehr weſt-
lich der Elbe, letzte mehr öſtlich von der Elbe
vor. Man findet die Nebelkrähe in Nord-
europa und Norddeutſchland, in Rußland,
Polen, Ungarn, Steiermark, doch kommt ſie
auch in den Ländern ums Mittelmeer, ſelbſt
in Japan vor. Schlanker iſt die Saatkrähe,
kleiner noch die Dohle oder Turmkrähe.
Die größeren Krähen verfolgen mit lautem
Geſchrei die Raubvögel, haſſen Eule und Uhu,
gehen mitunter aber auch auf Hühner. Ein
eigentümlicher Vorfall wurde im Frühjahr
1927 aus der Gegend von Zoſſen gemeldet.
Ein Wildmeiſter ſchrieb: „Jch pirſchte mich
am Waldrand entlang, als plötzlich aus dem
hohen Grafe eine Faſanenhenne hochging, die
der Krähe wohl drei- bis viermal bis zum
Zuſammentreffen entgegenſtrich. Die Krähe
mußte endlich weichen, und mein Schuß holte
ſte auf der Flucht aus der Luft. Jch konnte
mich dann noch überzeugen, daß die Faſanen-
henne 12 bis 15 höchſtens drei bis vier Tage
alte Kücken führte. Eine tapfere Mutter!“
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Expedition im Wüſtenſand
Deutſchland führt in der Afrika-forſchung Ausſtellung
der Frobenius-Ef pedition im Reichstagsgebüäude

Die Herbſtſonne beleuchtet zehn bunte
Flecke vor dem Reichstagsgebäude. Es ſind
die rovten, mit Tannengrün geſchmückten
Kraftwagen der kürzlich beendeten 12. „Jnner-
Afrikaniſchen Forſchungs-Expedition“ (DIAFE),
die ſämtliche durch das Forſchungsinſtitut für
Kultur-Morphologie in Frankfurt a. M. durch-
geführ- und von Geheimrat Leo Frobe-
nius geleitet wurden. Der Ort der Aus-
ſtellung, die Wandelhalle des Reichstags-
gebäudes, zeigt ſchon, daß es ſich hier nicht
nur um eine wiſſenſchaftliche, ſondern um eine

Geheimrat Leo Frobenius.

nationale Tat handelt! (Die Ausſtellung iſt
bis zum 15. November täglich von 10 bis
18 Uhr geöffnet mit zwei Führungen um 11
und 17 Uhr, die für das Verſtändnis des
Gezeigten ſehr weſentlich ſind.)

Am Tage vor der Eröffnung wurden die
Vertreter der deutſchen Preſſe von deren
verſtändnisvoller Unterſtützung die Fort-
führung dieſer gewaltigen Forſchungsarbeit
geradezu abhängig iſt, wie Geheimrat Frobe-
nius bemerkte zunächſt vom Ausſtellungs-
leiter, Dr. Volhard, in die Vorgeſchichte dieſer
letzten Expedition eingeführt. Während ſich
im 19. Jahrhundert alle Nationen an der
Afrikaforſchung beteiligten ſind die großen
Namen in der Arbeit des 20. Jahrhunderts
alles Deutſche. An der Spitze ſteht Geheimrat
Leo Frobenius. 30 Jahre ſeines Lebens hat
er ausſchließlich dieſer Aufgabe gewidmet, an-
fänglich von den Fachkollegen aller Länder an
gefeindet, als Abenteurer und Spekulant ge-
ſchmäht. Denn ſeine Methode wich völlig von
der bisherigen ab, die ſich nur mit dem Stu
dium der lebenden Völker Afrikas befaßte.
Jhm jedoch kam es darauf an, Afrika aus
ſeiner Jſolierung herauszuheben und in das
Kulturdenken efnzubeziehen. Heute, nach den
von Frobenius erzielten Ergebniſſen, gibt es
keine „Afrika-Forſchung“ mehr, ſondern ihre
Zielſetzung iſt eingeſchmolzen in die Kultur-
geſchichte der ganzen Menſchheit. Die letzte
Expedition hat die erſte große Etappe zum
Abſchluß gebracht, von nun ab muß der ganze
Erdball einbezogen werden! Die Ausſtellung
in Berlin enthält nur ſparſam ausgewählte
Gegenſtände von den 3000 Felsbildern und
18 000 Werkzeugen der Sammlung des Frank-

furter Jnſtituts. An der letzten Expedition
beteiligten ſich mit Geldſpenden der ver-
ſtorbene Reichspräſident von Hindenburg, der
Führer und Reichskanzler Adolf Hitler, Mi-
niſterien, Jnſtitute und Private. Die er-
wähnten zehn Kraftwagen ſind eine Spende
der deutſchen Fordwerke.

Voll Temperament und Begeiſterung ſprach
nun Geheimrat Frobenius: Bis 1890 kannten
wir die geſchichtlichen Kulturen, neben denen
ohne Zuſammenhang die der vorgeſchicht-
lichen und der heute noch lebenden ſogenann-
ten wilden Völker ſtanden. Seit dieſer Zeit
wiſſen wir, daß es in der Steinzeit neben
der Technik eine rieſenhafte Kunſt gegeben
hat, die im europäiſchen Gebiet vollſtändig
ausgeſtorben iſt, und von der wir nichts ge-
erbt haben. Es galt nun zu erforſchen, ob
die Kunſt dieſer etwa 15000 Jahre zurück-
liegenden Zeit in Afrika weitergelebt hat, wo
damals in den heutigen Wüſtengegenden ein
wunderbares, feuchtwarmes Klima geherrſcht
hat, während in Europa die Eismaſſen die
uralten hohen Kulturen begruben.

Dies iſt durch die deutſche Forſchung von
30 Jahren nunmehr erwieſen! Und zwar
nicht etwa nur durch die Funde der ſog.
Höhlen- und Felſenbilder in Afrika, ſondern
ebenſo in Südeuropa, Vorderaſien und in
Skandinavien. Zwei ganz unzuſammen-
hängende „Kreiſe“ ſind feſtgeſtellt worden:
der franko-kantabriſche und der oſtſpaniſch
levantiniſche Stil. Erſterer zeigt ſich in der
Darſtellung großer Tiere. Seine Ueber-
leitung in den altägyptiſchen Stil iſt nunmehr
nachgewieſen und wird in der Ausſtellung
an Hand von farbigen Tafeln, zum Teil in
Originalgröße, gezeigt. Die zweite Stilart
ſtellt immer den Menſchen dar und zwar in
äußerſt lebhafter Bewegung. An ihm können
wir auch das Vorhandenſein der Haustiere
feſtſtellen.
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Einer der 10 Expeditions-Ford-Wagen in

Sie hatten es

Das Weſentliche der Frobenius-Forſchung,
bei der mit ungeheueren Mühen im Sonnen-
brand der Sahara und der Lybiſchen Wüſten
dieſe großen Felsbilder freigelegt wurden,
liegt nun in der Feſtſtellung, daß dieſe ur-
alte, zuerſt in ſüdfranzöſiſchen Höhlen feſt-
geſtellte Kultur in Europa zugrunde ge-
gangen iſt, in Afrika aber noch weiter lebt!
Um dies feſtzuſtellen, wurde bei der letzten
Expedition eine Sonderabteilung der alt-
abeſſiniſchen Kultur abgezweigt. Die Sonder-
abteilung der Ausſtellung, die viele dieſer
von dort mitgebrachten Schätze enthält, zeigt
auf den erſten Blick die ſchrittweiſe Weiter-
entwicklung bis zur modernen abeſſiniſchen
Malerei.
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nicht leicht!

ca

Photos: Frobenius-Erpedition

2

Es lag eine feierliche Stimmung über der
Schar der Zeitungsleute, als am Ende der
Führung dieſer Bahnbrecher deutſchen
Geiſtes gerade im Hinblick auf das abeſſi-
niſche Beiſpiel die Frage ſtellte Warum
haben dieſe alten afrikaniſchen Völker pietät-
voll die Kulturen ſelbſt fremder Völker über-
nommen und warum haben wir Europäer
dieſe „Achtung vor dem anderen“ ſo gänzlich
verloren? Warum klagen heute ſelbſt eng-
liſche Kolonialmänner über die brutale Zer-
ſtörung der jahrzehntauſende alten afrika-
niſchen Kulturen? Weil, ſo antwortet Fro-
benins, jene längſt verſchollenen Völker da,
wo ſie hinkamen, auch als Eroberer, nicht
die vorhandenen Kulturen zerſtörten, wohl
aber ihre Altäre d. h. ihr Wiſſen und ihre
Kunſt mitbrachten, die auch von den Unter-
legenen geachtet wurden. So erkennen wir
dieſe Urvölker als die wahrhaft Großen! Dies
aber hat gerade das deutſche Volk ſelbſt
aller Kolonien beraubt erforſcht und er-
kannt.

Wir ſtehen heute vor der Frage, wie dieſe
Arbeit. die ihr Führer nun in füngere Hände
legen will. fortgefüßrt werden ſoll: ob inter-
national mit deutſcher Führung oder deutſch
unter Heranziehung aller die willig zur
Mitarbeit ſind Dieſe Entſcheidung ſteht be-
vor und die Ansſteſſung. die ſich in ihrer
monnymentalen Schlichtheit ſo ganz von den
bisherigen „afrifeniſchen“ abhehbt. ſoll zur
Entſcheidung für die deutſche Löſung mit-

Helfen. Dr. Fr.
Mundartenforſchung. Unter dem Titel

„Niederſächſiſches Wärterhuch“ hat der Rektor
der Landesuniverſität Göttingen eine Mund-
arten-Forſchungsſtelle errichtet, die in einem
Aufruf an die niederſächſiſche Bevölkerung alle
Kreiſe zur Mitarbeit auffordert. Der Re-
gierungspräſident weiſt vor allem die Lehrer-
ſchaft auf die Notwendigkeit der Sammlung
und Forſchung auf mundartlichem Gebiet hin,
da die Ergebniſſe geeignet ſeien, „dem ver-
alteten und vielfach überflüſſigen Sprach-
unterricht der Volksſchule lebendigen Jnhalt
und anziehende Form“ zu geben.

Mühle Weitimberge
Roman von Hanns Peter Stolp

2. Fortſetzung.
Jn dieſem Augenblick bewegte ſich das Kalb

auf die andere Seite hinüber,
Amor ſagte hinterher, das Wort „Steuer-

zahler!“ hätte es fliehen laſſen. Das Kalb
blökte zweimal kurz, ungefähr wie ein Klein-
wagen, der ein hundertpferdiges Automobil
überholen will, und raſte los. an dem Bauer
vorüber, um dann über deſſen Wieſe zu galop-
pieren.

Ehe ſich's der Bauer verſah, hatte die Ge-
ſellſchaft ebenfalls die Wieſe betreten, und es
hub eine wilde Jagd nach dem Kalbe an, dem
dieſes neue Spiel außerordentlich zu gefallen
ſchien. Es blökte beluſtigt, ließ die Verfolger
ganz dicht an ſich herankommen, worauf es
wiederum blökte und den Verfolgern das
Nachſehen ließ, ſie dadurch zu weiterem necki-
ſchen Spiel auffordernd.

Der Wieſenbeſitzer atmete tief und ſchwer.
Er war ohnehin ein choleriſcher Mann, aber
was jetzt geſchah, wie ihm dieſe verdammten
Sommerfriſchler mit ihrem Kalbe die Wieſe
zertrampelten, ließ ihn den letzten Reſt ſeiner
Beherrſchung verlieren,

„Heh, heh!“ ſchrie er mit vor Wut erſtickter
Stimme, „wollt ihr gleich von meiner Wieſe
heruntergehen?“

Niemand von den Kalbsjägern hatte auch
nur einen Augenblick Zeit, um den Wutaus-
brüchen des Bauern zu lauſchen, Sie ſetzten
im Gegenteil ihre Fangarbeit in vgrſtärktem
Maße fort.

Der Bauer begann rot vor den Augen zu
ſehen, er ſchwang mit einem unartikulierten
Schrei den Stock und ſtürzte den herumraſen-
den Sommerfriſchlern hinterher.

Es war eine Luſt, die im Nachmittagsſonnen-

ſchein liegende Wieſe mit ihren Akteuren zu
betrachten. Voran rannte das, wie es ſchien,
außerordentlich humoriſtiſch veranlagte Kalb.
Ein Stück hinter dem Kalb jagten die ſchreien-
den Sommerfriſchler, und den Schluß des
wilden Szenariums bildete der nach Luft jap-
ſende Bauer mit dem geſchwungenen Stocke.
Ueber allem lag der lachende Himmel, und
würzig duftete das Gras.

Der Bauer mußte bereits nach einigen
Minuten die Verfolgung der frevelnden
Sommerfriſchler aufgeben. Er geriet mit dem
Fuß in ein Maulwurfsloch, wobei er ſich den
Knöchel verknackſte und der Länge nach hinfiel.
Stöhnend und fluchend blieb er liegen.

Mittlerweile war es den Sommerfriſchlern
gelungen, das Kalb einzufangen, Sie hielten
es feſt. Aber das Kalb hatte ſich zu ſehr abge-
jagt. als daß es jetzt noch Luſt hatte, ein
größeres Stück Weg zu laufen. Gottlieb Amor
überlegte daher nicht mehr lange und befahl,
daß man das faule Kalb einfach tragen ſollte.

Und ſo wurde es zu viert bergab geſchleppt
und unter dem Hallo einer grinſenden Dorf-
jugend an ſeinem Beſtimmungsorte abgeliefert.

Nachdem dies geſchehen war, ſagte der ſchnau-
fende Schönefeld: „Und dan Durſcht!“

„Und dan Durſcht!“ wiederholten die übrigen
Männer.

Dieſe drei Worte waren das ſtillſchweigende
Signal, den Gaſthof des Ortes aufzuſuchen, in
dem ſie ſich nunmehr befanden. Der weibliche
Teil der Geſellſchaft übte jedenfalls ſtillſchwei-
gendes Einverſtändnis. Aber wen fanden ſie
hier?

Herrn Klippchen, der feinen Erholungs
aufenthalt nach dieſem Ort verlegt hatte.

Peinliches Räuſpern, dann ſehr kühles
Grüßen.

Er dankte grämlich auf die Grüße der Ein-
tretenden, die unweit ſeines Tiſches Platz
nahmen.

Dora Stöckelmeyer vermochte den Landsmann
nicht zu ſchneiden,. Sie begrüßte ihn und fragte
liebenswürdig: „Und wie gefällt es Jhnen
hier, Herr Klippchen?“

„Jch danke Jhnen“, ſagte Klippchen lebhaft
und tat äußerſt begeiſtert.

„Jch kann nur ſagen, daß hier gerade der
rechte Ort iſt, wo ſich der Gebildete erholen
kann. Eine Verpflegung wird hier verabreicht,
die jene anderer Gaſthöfe weit in den Schatten
ſtellt. Ja, wundervoll fühle ich mich hier.“

„Das freut mich wirklich!“ verſetzte Dora,
nickte ihm zu, ging nach dem nächſten Tiſch und
gab dem Wirt ihre Beſtellung in Form einer
Limonade auf. Die Frauen der Geraer
folgten ihrem Beiſpiel, während die Männer
ihren Durſt damit dokumentierten, daß ſie jeder
einen halben Liter Bier beſtellten, ohne jedoch
zu vergeſſen, die unvermeidliche Skatkarte zu
fordern.

„Wollen Sie mitſpielen, Herr Klippchen?“
fragte Amor liebenswürdig den Faſſungsloſen.

„Aeh äh ich ich.“ Klippchen,der ein paſſionierter Skatſpieler war, wußte
nicht recht, wie er ſich verhalten ſollte. Schließ-
lich entſchied er ſich, aber ſchon bei weitem
freundlicher, als er es erſt war, daß er im
Augenblick nicht die rechte Luſt habe, deshalb
dern drieſr für das liebenswürdige Angebot

anke.
Darauf begannen die gemütlichen Geraer,

Schönefeld und Gottlieb Amor ihr „Spielchen“.
Gottlieb bemerkte, wie ihm Klippchen

vom Nebentiſch her dauernd in die Karte guckte
r dazu unartikulierte Brummlaute hervor-
tieß.

Warte, alter Freundl! dachte er und lachte ins-
geheim diebiſch. Beim nächſten Spiel, das er
ſelbſt machte, drückte er nach langem Ueberlegen
einmal die, dann wieder andere Karten, ſchob
die Karten wieder in ſein Spiel zurück und
drückte dann ſchließlich zwei Karten, die gerade

Zu dem Spielgewinn notwendig geweſen wären.

Die Brummlaute Klippchens hatten ſich wähe
rend der Tätigkeit Gottliebs immer mehr ver-
ſtärkt, und als dieſer zu guter Letzt auch noch
die falſchen herausnahm, konnte Klippchen nicht
mehr an ſich halten.

„Mein Gott!“ ſchrie er faſt, „was haben Sie
denn gedrückt!““ Das war ja grundverkehrt!
Sehen Sie ſich doch ihre Karte nochmals genau
an. Nein, ſo was bloß! Sie wollen Skatſpieler
ſein

„Nicht reinreden, Herr Klippchen!“ ſagten
die Mitſpieler drohend. „Keine Kiebitzeier!“

„Entſchuldigen Sie, meine Herren,“ verzwei-
felte ſich Klippchen, „aber wenn man ſolche Böcke
ſieht, da hält es ſchwer, ruhig zu bleiben. Aber
ich werde nicht wieder reinreden!“

„Um was,“ wandte ſich Amor an Klippchen,
„wollen wir wetten, daß ich dieſes Spiel ge-
winne?“ Er hatte nämlich, ohne daß es Klipp-
chen bemerkt hätte, die richtigen Karten aus-
gewechſelt.

„Das Spiel werden Sie nie gewinnen!“ hohn-
lachte dieſer.

„Aber ich werde es gewinnen!“ lachte Amor.
„Einverſtanden: wetten wir um drei Bonbon
nieren für die Damen?“

„Mit Vergnügen! Denn Sie werden ſie
zahlen!“

„Gern!“ Gottlieb drehte ſich um und meldete
„Grand!“

„Hoho!“ lachte
ſich vor.

„Hoho!“ machte Amor und gewann.
„Aber Klippchen hatte nunmehr die Kar

ten geſehen. „Sie hatten doch die Schellenzehn
und das Eicheldaus gedrückt! Und jetzt ſehe ich,
daß dies gar nicht der Fall iſt!“

„Da wäre ich auch kein Skatſpieler, wenn ich
es getan hätte!“ lachte Amor. „Drei Bonbon
nieren für die Damen. Herr Wirt! HerrKlippchen muß ſie bezahlen. Er hat verlorenk
Schellenzehn und Eicheldaus .2? Hihihihi!“

Der hereingelegte Klippchen mußte gute
Miene zum böſen Spiel machen. Die Damen er
hielten die Bonbonnieren.

Dora Stöckelmeyer ſagte plötzlich erſchrocken?
„Ach, es iſt ja ſchon vier durch! Gegen drei

viertel fünf erwarte ich oben bei uns in der

Klippchen und beugte
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Was ſind G'ſcherte?
Baar- und Bartpflege bei den alten Germanen.

Jn Oberbayern hört man ſehr häufig den
Ausdruck: Das iſt ein „Gſcherter“ oder eine
„G'ſcherte“; es iſt eine Bezeichnung für unan-
genehme und eunfreundliche, wohl auch ein
wenig beſchränkte Menſchen. In hochdeutſcher
Sprache bedeutet dies „Geſchorener“ und „Ge-
ſchorene“, und die vreächtliche Bedeutung des
Ausdrucks „G'ſcherter“ ſchreibt ſich noch aus
jenen Zeiten her, als kurz geſchorene Haare das
Zeichen einer niedrigen ſozialen Stufe, eines
Volksfremden, eines wenig geſchätzten Berufes
waren. Nicht nur in Deutſchland auch in an-
deren europäiſchen Ländern wurden die
Träger kurzer Haare durch Spitznamen lächer-
lich gemacht. In England bezeichnete man die
Puritaner, die im Felde kurz geſchnittenes
Haar trugen, als „Rundköpfe“, in Frankreich
die mitunter mißliebigen Geiſtlichen als „Ka-
lotten“, Kugelabſchnitte. Bei uns Deutſchen
aber ſchreibt ſich die Verachtung der Kurzge-ſchorenen von altgermaniſchen Sitten her.

Die alten Germanen waren ſtolz auf ihre
Ilangen, dichten Haare, aber nur der freie
Mann durfte das Haar lang tragen, die
Fremdraſſigen nur kurzgeſchoren. Das Ab-
ſcheren der Haare von freien Männern war
eine entehrende Strafe, die ſich in den Straf-
maßnahmen einiger germaniſcher Völkerſtämme
lange erhalten hat. Die Germanen hatten
langes blondes, braungelbes oder cuch rötliches
Haar, das ſie ſorgfältig pflegten, kämmten und
ſalbten. Jn alten Germanengräbern hat man
Kämme aus Bronze und aus Knochen von oft
ſehr ſchöner Arbeit gefunden. Das Haar wurde
geſcheitelt und an der rechten Schläfe oder am
Hinterkopf in einen Knoten gebunden. s
muß ein ſchöner Anblick geweſen ſein, wenn in
der Hitze des Kampfes das lange Haar aus dem
Knoten ſich löſte und das Haupt umwallte.
Helme trugen ja die Germanen nicht, doch
wurde zuweilen eine Tierhaut, meiſt ein
Bärenfell auch über den Hinterkopf gezogen.
Das Bleichen des Hagres war den alten Ger-
manen nicht unbekannt, ſie benutzten hierzu
Holzaſche, die beträchtliche Mengen von Pott-
aſche enthält. Mittels Holzaſche hergeſtellte
Laugen verwendeten ſie auch zur Reinigung
des Körpers, den ſie immer ſehr ſauber hielten
und auch warm badeten.

Aber nicht nur die Pflege des
auch die Bartpflege ſtand bei den Ber-
manen auf hoher Stufe. Alte römiſche Ge-
ſchichtsſchreiber, die von den Germanen berich-

Kopfhaares,

teten, ſie hätten lange Bärte und über den
Mund hängende, zottige Schnurrbärte ge-
tragen, durch die ſie die Getränke wie durch
ein Sieb in den Mund goſſen, haben nicht die
Wahrheit erzählt. Jn Wirklichkeit ließen ſie
ihre Bärte ſäuberlich ſchneidnen, oder ſie waren
glatt raſiert. Man hat ja in Germanen-
gräbern Raſiermeſſer gefunden und auch kleine
Zangen, die wahrſcheinlich zum Ausreißen
läſtiger Haare dienten.

Wenn die Männer ſchon eine ſo ſorfältige
Haar und Bartpflege trieben, um wieviel
peinlicher muß dann die Pflege des weiblichen
Haares geweſen ſein. Das ſchöne Haar der
germaniſchen Frauen war ja berühmt, und als
die Germanen mit den Römern in Berührung
gekommen waren, gab es römiſche Händler. die
germaniſches Frauenhagr teuer bezahlten, um
römiſchen Damen Perücken daraus machen zu
Ilaſſen, denn die Römer waren auch in der
Färbekunſt der Haare erfahren. Jhr langes
Haar trugen die alten Germaninnen in Zöpfen
ver geſcheitelt, mit Bändern eingebunden oder
in einem Kopftuch; die Zöpfe wurden frei ge-
tragen oder auch um den Kopf gelegt. Haar-
nadelartige Haarhalter waren den germani-
ſchen Frauen ſchon bekannt, ebenſo Haarnetze,
die fein geflochen waren. Gegen die langen,
gut friſierten Haare der Vornehmen und
Freien mußten ſich die kurz geſchorenen Köpfe
der Raſſefremden und Unfreien und der infolge

eines Gerichtsſpruches Geſchorenen wohl ſtark
abheben. Eine Volkserinnerung an dieſe Zei-
ten iſt uns noch heute in dem oberbayeriſchen
Ausdruck „Die G'ſcherten“ erhalten.

Ein Lieblingsgewürz der Abeſſinier

Die Abeſſinier lieben den roten Pfeffer, den
Paprika. Er wird in Soßen, Kuchen, Erb-
ſen- und Linſengerichten ſo reichlich angewandt,
daß es für einen europäiſchen Gaumen faſt un-
möglich iſt, dieſe einheimiſch abeſſiniſchen Ge-
richte zu genießen. Aber die Abeſſinier können
nicht ohne dieſes Gewürz leben. Auch in der

ſtrenaſten Faſtenzeit dürfen ſie es anwenden.
Selbſt die kleinen Kinder werden an dieſes
ſcharfe Gewürz gewöhnt. Die Mütter tauchen
einen Zipfel der „Chamma“, des langen Ge-
wandes, das ſie tragen, in eine Paprikaſoße
und laſſen das Kind daran ſaugen. Jeder
Abeſſinier wird lieber einen Sack Paprika neh-
men als einen Sack Zucker. Wenn er ſich an-
regen will, tut er eine Handvoll Paprika in
ein Glas Waſſer und trinkt dieſes. Paprika-
ſoße iſt ein unerläßlicher Beſtandteil jedes Feſt-
mahls; ſie wird zu noch blutwarmem, rohem
Fleiſch gegeſſen, das in dieſer Soße zu Tiſch
gebracht wird.

Namhafte norwegiſche Gelehrte haben vor kur-
zem den Bericht über ihre Expedition in die
dördlichſten Regionen ihrer Heimat, in denen
die Lappen wohnen, veröffentlicht. Dieſer
Bericht enthält eine Fülle von neuen Beobach-
tungen und kann als wertvoller Beitrag zur
Kenntnis der ſeltſamſten Völker im europäi-
ſchen Lebensraum betrachtet werden.

Jm höchſten Norden Europa, dort wo
Eismeer die Küſten Norwegens beſpült, lebt
eines der eigenartigſten Völker der Erde. Es
iſt das Land der Lappen. Nur wenige Menſchen
kennen dieſes Land und ſeine Leute näher,
obgleich die größeren Ortſchaften wie Tromſö,
Hammerfeſt und Lyngſeedt jahrein, jahraus
von vielen Touriſten, die die Fjorde Nor-
wegens bewundern, aufgeſucht werden.

Die Lappen ſind nur zum Teil ſeßhaft. Die
meiſten ziehen auch heute noch, gleich Noma-
den, mit ihren großen Renntierher den,die ihren Reichtum bilden, durch das Land. Die
Nahrung dieſer Tiere iſt eine Art Moos,
Renntiergras genannt, das im Herbſt die Ab-
hänge der Berge mit einer weißen Schicht
überzieht, ſo daß man meinen könnte, es ſei
Schnee.

Die feßhaften Lappen, die dem kargen Bodendas tägliche Brot in mühſeliger Arbeit ab-
ringen, leben denkbar einfach. Zur Behauſung
dienen ihnen Lehmhütten, in denen ſie in
trauter phngemeinſchaft mit ihren Tieren zu-
ſammenleben. Der Geſtank in dieſen Hütteniſt oft unerträglich, Es riecht nach Menſch, Tier,
Leder, Fett und Kaffee.

Der echte Lappe iſt häßlich.len Haut, den ſchwarzen ſtruppigen Haaren,
dem breiten Mund, den vorſtehenden Backen-
knochen und dem ſpitzen Kinn wirkt er gerade-
zu abſtoßend. Auch die Tracht, vor allem bei

das

Mit ſeiner dunk-

den Frauen, iſt alles andere denn ſchön. Meiſt
tragen ſie weite Hoſen aus ſchwerem Stoff,
über die eine Art Bluſe fällt. Um den Nacken
legen ſie ſchwere Schale, die aber nicht bunt,
ſondern eintönig grau und ſchwarz ſind. Jhre
Füße ſchützen ſie mit dicken plumpen Schuhen
aus Renntierfell, und den Kopf bedecken ſie mit
eigenartigen flachen Hauben.

So abſtoßend wie der Menſchenſchlag auf den
erſten Blick auch wirkt, ſo ſehr gewinnt er im
Umgang. Die Lappen ſind immer entgegen-
kommend und in hohem Maße gaſtfreundlich.
Sie empfangen den Fremden mit einem Lächeln,vertrauen ihm reſtlos und würden ihn nie
wieder ziehen laſſen, ohne ihm nicht vorher
Speiſe und Trank angeboten zu haben. Dabei
ſind die meiſten Lappen wirklich ganz arme
Leute.

Das Renntier, das dem ganzen Lande
ſeinen Stempel aufdrückt, ſpielt auch bei den
ſeßhaften Lappen die vorherrſchende Rolle.
Ohne das Fleiſch und das Fett dieſer Tiere
müßten ſie unweigerlich verhungern. Sogar die
Knochen des Renntieres bilden für die Lappen
noch eine Quelle des Erwerbs. Sie ſchnitzen
aus ihnen Andenken, die ſie dann in
Tromsö oder Hammerfeſt den Fremden ver-
kaufen.

dühle einen Anruf meiner Mutter. Jch mußſofort aufbrechen. Bitte, laſſen Sie ſich durch
mich nicht ſtören. Jch gehe gleich den Waldweg.
Da komme ich eher hin.“

Sie zahlte und wollte weg.
Gottlieb Amor erhob ſich.
„Warten Sie, Fräulein Stöckelmeyer,“ ſagte

er, „ich werde Sie begleiten. Nicht wahr, Herr
Klippchen, Sie ſind ſo freundlich und ſpielen
an meiner Stelle weiter?“

Klippchen nickte. Ja, er wolle es den anderen
chon zeigen, was es hieß, meiſterhaft Skat

zu ſpielen!
u Fach kurzem Abſchied gingen Dora und Gptt-

ie

Eine halbe Stunde nach ihrem Fortgang hatte
Klippchen genau 11,20 Mark verſpielt. Er
hatte mit geſchwellter Bruſt den Einſatz von
einem Zehntelpfennig auf einen Viertelpfennig
erhöht, da er glaubte, es den drei anderen
ordentlich zeigen zu können! Das war ihm aber
glatt danebengelungen!
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Gottlieb ging mit Dora den einſamen Wald-
weg entlang. Sie beeilten ſich nicht ſonderlich,
da Amor feſtgeſtellt hatte, daß Doras Uhr um
gut eine Viertelſtunde vorging.

Während ſie dahinſchritten, erzählte er von
ſeinen Reiſen, und ſie mußte oftmals herzlich
Iachen, ſo drollig konnte er die einzelnen Ge-
ſchehniſſe ſchildern.

Plötzlich fuhr Dora erſchrocken zurück. Auch
Gottlieb hatte ſür den erſten Augenblick das-
ſelbe getan.

Ein nicht ſonderlich Vertrauen erweckender
Mann war aus dem Gebüſch geſprungen und
pflanzte ſich nunmehr vor den beiden auf.

„Was wollen Sie, heh?“ fragte Gottlieb ſcharf.
Er hatte ſich wieder gefaßt und ſah, daß das
r vidunm einen knorrigen Stock in der Hand
hielt

„Ach,“ ſagte der Mann demütig, obwohl ſeine
Augen das Gegenteil ausdrückten, „ich bitte die
Herrſchaften um eine kleine Gabe. Und wenn
es eine Mark iſt.“

„Hören Sie mal,“ ſagte Gottlieb, ohne den

Herr Wie war ihr Name?“

Landſtreicher gus den Augen zu laſſen, „ich finde

Sie reichlich unverſchämt,
verlangen.
dern man
ſtanden

„Dann raus mit dem Zaſter! Der Land-
ſtreicher ließ ſeine demütige Maske vollends
fallen. „Aber ein bißchen ſchnell. Es nutzt ihnen
nichts, wenn Sie um Hilfe rufen. Hier iſt weit
und breit kein Menſch außer uns. Los, raus
mit dem Zaſter!“

Der Mann ſchwang drohend ſeinen ſchweren
Stock über den beiden. Jn der Linken hielt er
einen Revolver.

Dora zitterte vor Angſt. Sie ſah ängſtlich auf
Gottlieb, um feſtzuſtellen, ob er ſeine Brieftaſche
hervorholte.

Und wirklich, Gottlieb griff langſam in die
Seitentaſche und fragte: „Wieviel wollen Sie
haben

„Alles!“ ſagte der Mann mit rauher Stimme
und ließ unwillkürlich den drohenden Knüppel
wieder etwas ſinken.

Gottlieb Amor war ganz ruhig geworden.
Warum bediente ſich der Mann neben der Pi-
ſtole noch eines Knüppels? Ganz einfach die
Piſtole war entweder nicht geladen oder un-
brauchbar, es war nur ein Schreckmittel die
wirkliche Angriffswaffe war der Knüppel.

Als Gottlieb dieſe Feſtſtellung gemacht hatte,
war er ganz vergnügt geworden.

Er ſah dem Landſtreicher mit dem Urwald-
geſicht, das ganz Bart war angeklebter
ruhig ins Geſicht.

„Mein Herr“, ſagte er mit allem Charme, dender Augenblick zuließ. „Man ſoll nicht ſo unver-
ſchämt ſein!“

„Halt' die Schnauze! Raus mit dem Zaſter!“
war die Antwort.

„Jhre Bildung läßt zu

gleich eine Mark zu
Man bettelt nicht um Beträge, ſon
nimmt, was man erhält. Ver-

wünſchen übrig,

„Wohl verrückt geworden! Was? Könnte dir
ſo Faſſen! Los, raus!“

Drohend zückte er den Revolver.„Mit dem Holzrevolver ohne Patronen wol-
len Sie ſchießen lachte Gottlieb gutmütig,
während D Dora vor Angſt faſt verging.

Die Knochenſchnitzer von Tromsö
Im Land der Lappen Arm und häßlich, aber äußerſt gaſtfreundlich

Die Lappen haben es in dieſem Handwerk zu
einer faſt künſtleriſchen Vollendung gebracht.
Die Geſchicklichkeit, mit der ſie aus dieſem
ſpröden Material von Rentierknochen Plaſtiken
herſtellen, ſoll in der Tat Aunvergleichlich ſein.
Jhre Vorbilder entnehmen ſie der Natur. Das,
was ſie draußen ſehen und wie ſie es ſehen,
dient ihnen als Vorbild für ihre Schnitzereien.
Sie ſind die geborenen Naturaliſten und Jm-
preſſioniſten. Am häufigſten findet man natür-
lich auch hier wieder das Renntier dargeſtellt,
das in ihrem Leben eine große und entſchei-
dende Rolle ſpielt. Sie ſchnitzen es in jeder
Lebenslage. Wie es liegt, wie es ſpringt, wie
es läuft und wie es vor dem Schlitten vor den
es auch als Zugtier geſpannt wird, dahin-
trottet.

Das einzige Laſter, dem der
und mehr verfallen iſt, bilden gewiſſe
mittel. Es iſt z. B. unvorſtellbar, welche Men-
gen Kaffee ſie trinken können und auch ver-
tragen. 30 bis 40 Taſſen am Tag ſind nichts
Ungewöhnliches. Neben dem Kaffee ſpielt noch
der Genuß einer Art Punſch eine große Rolle.
Das Zeug ſoll für einen ziviliſierten Gaumen
abſcheulich ſchmecken, aber der Lappe ſchlürftdieſen Punſch in großen Mengen und mit
Wohlbehagen.

Bei dieſem ſtarken Genuß von Reizmitteln
aller Art kann es nicht Wunder nehmen, daß
man ziemlich oft Betrunkene zu Geſicht be-
kommt. Vor allem, wenn ſie auf dem Markt
in den größeren Städten ihr Renntierfleiſch
günſtig verkauft haben, ſcheinen ſie der Ver-
ſuchung nach einem tüchtigen Rauſch nicht
widerſtehen zu können. Trotzdem kommen
wirklich ſchwere Verbrechen wie Mord und
Totſchlag bei den Lappen nur äußerſt ſelten
vor. Auch Betrug und Diebſtahl ſind bei ihnen
faſt unbekannt. Dieſer Volksſchlag iſt grund-
ehrlich. Sie kommen nicht nur nie auf den
Gedanken, einen Menſchen zu übervorteilen,

mehr
Reiz-

Lappe

m

ſondern freuen ſich ganz im Gegenteil. wenn ſie
einem anderen helfen können. Darin ſind ſie
unverdorben wie große Kinder.

Ihr Leben verläuft für unſere Begriffe ein
tönig und ohne Abwechſlung. Sie neigen daher
zu einem gewiſſen Phlegma und zu geiſtiger
Trägheit. Eine Vorſtellung von der Zeit haben
ſie kaum. Wenn man ſich mit einem Lappen
verabredet, kann man ſicher ſein, daß er ent-
weder mehrere Stunden zu früh oder

z erſcheint. Sie leben ganz für den Augenblick
und handeln auch dementſprechend. Eine merk-
würdige Beobachtung iſt auch die, daß dieſem
Volke in ſeiner Geſamtheit der Sinn für das
Reich der Töne völlig abzugehen ſcheint. Muſik
hört man bei ihnen ſo gut wie nie. Sie machen
ſich auch gar nichts daraus. Lieder ſcheinen ſie
kaum zu kennen. Jhr Tanz beſteht aus Be
wegungen, die weder rhythmiſch noch einheitlich
ſind, genau wie ihre Melodien die im Grunde
genommen gar keine ſind, ſondern nur ein
wirres, ſinnloſes Durcheinander von Ton-
folgen.

ätſo!Rätſe'Ecke
Kreuzworträtſel

W 11m

Bedeutung der einzelnen Wörter
a) von links nach rechts: 1 afrikaniſches Reich,

6 Süßſtof, 9 Fiſch, 11 Wild, 12 geiſtlicher Titel,
13 Stadt in den Niederlanden, 14 Gewäſſer, 15
Kieſenſchlange, 18 Bodenſeeſtadt, 19 Stadt am

Harz;
b) von oben nach unten: 1 ſpaniſche Land-ſchaft, 2 Geſottenes, 3 heftige Erregung, 4

r Napoleons I., 5 Mittel gegen Mot-
ten, 7 Palmenfrucht, 8 Treibſtoff, 10 durch die
törichten Streiche ihrer Bürger bekannte Stadt,
16 Teil des Auges, 17 Niederſchlag.

Geographiſches Formenrätſel

Die Namen der mit einem
Fragezeichen verſehenen geogra-
phiſchen Begriffe ſind zu erraten.
Dieſen Namen ſind je die durch
die Punkte angedeuteten Buch-
ſtaben zu entnehmen, die anein-
andergereiht eine Stadt an der
Elbe nennen.

Nötig und unnütz

s deine Uhr, zeigt richtig ſie
die Stunde an;

Iſt s geſchickt Reklame,
Geſchäft gelingen

Doch haſt du's töricht einmal dei-

Jſt'

wird das

y

1

r

x
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nen Freund agetan,
Wird ſicher weder Dank noch

Dann mit einem Ruck war Gottlieb auf den

Beifall es dir bringen.

Wegelagerer zugeſprungen, und ehe er
verſah, lag er am Boden.

Die beiden Männer rangen am Boden.
Sie kamen wieder hoch, und dann ſetzte es

Prügel und nochmals Prügel. Gottlieb hatte
den Stock des Landſtreichers erwiſcht und ließ
ihn arbeiten wie einen Knüppel aus dem Sack.

Die Folge war, daß der Wegelagerer ſich entſetzt unter Zurücklaſſung eines ungeladenen,
unbrauchbaren Revolvers und ſeines Stockes
ſeitlich in die Büſche ſchlug.
Mit Emphaſe rief ihm Gottlieb Amor nach:

„Da gehſt du hin und kehrſt nie wieder!“
Lachend wandte er ſich an Dorag, die noch ganz

bleich daſtand. Jn ihren Augen war deutlich
Bewunderung zu leſen.

„Jch. ich bin Jhnen ja ſo dankbar, Herr
Amor! Nein ich bewundere Sie! Wie Sie
es dem Burſchen gezeigt haben! Jch glaube,
der kommt ſo bald nicht wieder!“

„Das will ich ſtark hoffen!“
„„Jch trage mein ganzes Geld immer bei mir!

Wenn mir meine Barſchaft verloren gegangen
wäre! Jch hätte heim fahren müſſen.“
ar nickte ihr zu und nahm lachend ihren
Arm

„Das wäre ſchlimm geweſen, aber jetzt laſſen
Sie uns weiter wandern!“ ſagte er vergnügt.

ſich's

„Eine Senſation jagt die andere! Erſtdas wundervolle Erlebnis mit dem Zi-
garren freſſenden Kalb! Jch vermute
jetzt allerdings, daß unſer guter Schön-
feld die Zigarren wo anders hin gezaubert hat!
Und nun dieſer Ueberfall! Will uns der Burſchedurch Abnahme unſeres Geldes die Ferien ver-
mieſen! Na, dem haben wir's gezeigt, nichtwahr, Fräulein Stöckelmeyer?“

Sie mußte ſchon wieder lachen.
„Nicht wir,“ meinte ſie, „ſondern Sie allein

haben es ihm gezeigt. Nein, wie er dann davon-
rannte!“ Dora lachte bei dieſem Gedanken er-
neut auf.

„Aber darf ich Jhnen einen Rat geben, Fräu-
lein Stöckelmeyer?“ fragte er, nachdem ſie
weitergingen.

„Bitte! Jch will ihn von Jhnen gern an-

in Verwahrnig. Nicht, daß Sie vielleicht noch
mals überfallen werden können, aber Sie könn-
ten ja das Geld mitſamt ihrer Handtaſche auch
mal verlieren.“

„Ja, Jhren Rat werde ich befolgen!“
„Jndem Sie die Handtaſche verlieren fragte

er augenzwinkernd zurück.
„O nein!“ lachte ſie, „indem ich dem Wirt

mein Geld zur Verwahrung übergebe.“

Friedrich!“ rief Frau Knarre ihren
Mann nach der Küche, wo ſie ihm von Frau
Peterſen erzählte, deren Tochter eine ſo gute
Partie darſtellte.

„Meinſt du nicht auch,“ ſchloß ſie, „daß Fräu-
lein Peterſen eine glänzende Partie für unſeren
Karl wäre?“

Knarre nickte ganz begeiſtert
„Damit haſt du recht, Bertha! Jawohl, dasgtesgen mit lhrem Gelde wäre eine gute Par-

tie. Warte, ich will mal Karl rufen!“Karl kam herein, und die beiden Eheleute
unterbreiteten ihrem hübſchen Jungen, was ſie
für ihn in petto hätten.

„Was,“ ſagte Karl, zunächſt verblüfft, „die ſoll
ich heiraten? Fch junger Burſche ſoll die dicke
Frau Peterſen heiraten? Nun macht's aber
halb! Die iſt doch mindeſtens fünfunddreißigJahre älter als ich!“

„Du Schafskopf,“ ſagte Frau Bertha mütter-
lich. „Jch meine doch nicht Frau Peterſen. Das
Lieschen von Frau Peterſen iſt die gute Partie.
Nun ſag' mal, Junge, gefällt dir das iunge
Fräulein Peterſen nicht?“

„Nee,“ ſagte Karl wahrheitsgemäß.
mir zu dämlich!“

Knarre Senior miſchte ſich mit den weiſen
Worten ein:

„Schad't niſcht, wenn 'ne Frau ein vißchen
dämlich in der Ehe iſt!“

„Frledrich!“ Frau Berthas Stimme kam dro-
hend. „Willſt du deine Worte etwa als Er-
fahrung mit mir hinſtellen?“

„J Gott bewahre,“ ſagte Knarre gemütlich.
„Wenn in unſerer Ehe einer dämlich geweſen
iſt, dann bin ich es geweſen!“

„Du,

„Die iſt

nehmen!“„Dann geben Sie Jhr Geld dem Mühlenwirt
S Fortſetzung folgt.
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Versorgungs- Ausgleich
Butter und Schweinefleisch.

PVSK. Aus England kommen Nach-
richtec. über Butterknappheit und Preis-
ſteigerungen. Aus Holland wird von
einer Fettverknappung und ganz erheblichen
Verteuerung berichtet. Jn Eſtland ſoll es
ebenfalls an ausreichender Fettverſorgung
mangeln, ſo daß Angſtkäufe der Bevölkerung
die Preiſe ſtark in die Höhe treiben.

Wir müſſen eigentlich ſtaunen, wenn wir
hören, daß in dieſen Ländern derartige
Mangelerſcheinungen auftreten können. Eng
land hat doch die Rückgriffsmöglichkeit auf
die Ueberſchüſſe in aller Welt. Holland iſt
zu anderen Zeiten Ueberſchußland in allen
Fetten geweſen. Auch in Eſtland müſſen
Lebensmittelverknappungen auf Grund der
dortigen Wirtſchaftsverhältniſſe als eine
ungewöhnliche Erſcheinung betrachtet werden.

Wir ſuchen des Rätſels Löſung vielleicht
am beſten in der Tatſache, daß in jenenLändern das vielgeprieſene „freie Spiel der
Kräfte“ und das „Geſetz von Angebot und
Nachfrage“ in voller Wirkung ſind. Wo aber
die Lebensmittelverſorgung eines Volkes
lediglich unter dem Geſichtspunkt des höch ſt-
möglichen Eigennutzes betrieben
wird, da können natürlich ernſte Störungen
nicht ausbleiben. Das gilt in beſonderem
Maße für ein Volk, das überwiegend auf
ſeine eigene Kraft angewieſen iſt.

Darum wurde in Deutſchland, das zwei
ſchwere Anufgaben, die Arbeitsſchlacht und die
Wehrfreiheit, zu bewältigen hat, die Er-
nährungswirtſchaft grundſätzlich auf eine
andere Baſis geſtellt.

Durch die Marktordnung des Reichs-
nährſtandes iſt die Erzeugung, die Ver-
arbeitung und die Verteilung der Lebens-
mittel nach den großen politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Notwendigkeiten ausgerichtet,
Nur mit einer ſolchermaßen diſziplinierten
Ernährungswirtſchaft laſſen ſich zeitweilig
auftretende Mangelerſcheinungen meiſtern.
Wenn wir die neueſten Entwicklungen in
einigen Nachbarländern als Maßſtab nehmen,
dann kann man wohl leicht ermeſſen, welche
Verteuerung z. B. am Butter- und am
Schweinemarkt aufgetreten wäre, wenn nicht
die MarktorFnung für Diſziplin geſorgt
hätte.

Gewiß, die Marktordnung iſt kein Zauber-
ſtab und auch durch die beſten Verteilungs-
maßnahmen wird eine Ware nicht vermehrt.
Aber wenn einmal an einem lebenswichtigen
Nahrungsmittel ein gewiſſer, wenn auch nur
ſehr begrenzter Mangel auftritt, dann hängt
es ganz und gar von der Verteilungsordnung
ab, zu verhindern, daß eine gewiſſe Verringe
rung der Erzeugung und des Angebotes ſich
zu ernſten Störungen der Lebensmittelver-
ſorgung auswächſt. So iſt es z. B. nach wenigen
Tagen gelungen, die Butterverſorgung wieder
in ruhige Bahnen zu lenken, Angſt- und
Hamſterkäufe zu unterbinden und den Preis
zu halten.

Als nächſte Aufgabe wird jetzt die
Schweinefleiſchverſorgung zu be-
wältigen ſein. Bei der Schweinefleiſchverſor
gung war die Beobachtung zu machen, daß das
flache Land, die kleineren und mittleren Städte,
nach wie vor reichlich verſorgt wurden, wäh
rend in den Großſtädten das Schweinefleiſch
bald zu einer Delikateſſe zu werden drohte.
Wer viel über Land kam, der konnte allerorten
feſtſtellen, daß dort in den Schlächterläden noch
immer dieſelben Mengen von Schweine-
ſchinken, Kotolettenden uſw. uſw. hingen, wie
in früheren Tagen.

Dieſe Tatſache iſt inſofern verſtändlich, als
ja von jeher das flache Land nur ſeinen Er
zeugungs überſchuß auf die Großmärkte
der Großſtadt brachte. Tritt eine Verringe-
rung der Schweineerzeugung ein, ſo verringert
ſich eben dieſer Ueberſchuß, ohne daß darunter
die Verſorgung des flachen Landes mit
Schweinefleiſch leidet. Hier greift die Aufgabe
einer gerechten Verteilung der geſamten
Schweineerzeugung auf das ganze Reichs
gebiet und auf alle Verbraucher in Stadt
und Land Platz.

Die Hauptvereinigung der deutſchen Vieh
wirtſchaft hat zu dieſem Zwecke eine Anord
nung über die Regelung des Abſatzes von
Schlachtvieh erlaſſen. Jn Stadtgemeinden
mit Viehgroßmärkten haben alle Schlachter,
Fleiſcher, Metzger, Großfleiſcher, Verſand-
ſchlächtereien, Fleiſchwarenfabriken, Gaſtwirt-
ſchaften und ſonſtige Schlacht bzw. Fleiſch
handelsbetriebe ihren geſamten Bedarf an
Schlachtvieh und Fleiſch nach näherer An-
weiſung der Schlachtviehverwertungsverbände
auf den Viehgroßmärkten zu decken. Durch
dieſen Marktzwang wird verhindert, daß ſich
ein irregulärer Handel mit Schlachtvieh neben
den Märkten entwickelt, der ſich der Aufſicht
und Kontrolle in Menge und Preis entzieht.

Am 5. September 1934 wurden insgeſamt
25,04 Millionen Schweine gezählt. Am
5. September dieſes Jahres ergab die Zäh-
lung einen Geſamtbeſtand von 22 Milli-

vnen Schweinen. Selbſt wenn man gewiſſe
Veränderungen innerhalb des Alteres-
aufbaues des Schweineſtapels berückſich-
tigt, ſo bleibt doch die unumſtößliche Tatſache,
daß die Knappheit an Schweinefleiſch in
manchen Gebieten und Orten in gar keinem
Verhältnis zu dem effektiven Rückgang der
Erzeugung ſteht. Damit iſt klar, Faß es nur
einer gerechteren Verteilung des anfallenden
Schweinefleiſches bedarf, um den begrenzten
Erzeugungsausfall ſchließlich doch in der
Verſorgung kaum fühlbar werden zu laſſen.
Die neueſten Beſtimmungen geben dazu alle
Handhabe.
erleben, daß entweder durch Zurückhaltung
auf ſeiten der Erzeuger oder durch Mani-
pulationen in der Verteilung und Ver-
arbeitung verhältnismäßig geringe und zeit-
lich begrenzte Mangelerſcheinungen rein
ſpekulativ zu Laſten der Kaufkraft der Ver-
braucher ausgebeutet werden.

Thüringer Spielwaren
Die Aussichten für das Herbst- und Weihnachtsgeschäft

Wenn ſich das Jahr dem Ende zuneigt,
ſetzt für die Spielwareninduſtrie die
Zeit der ſtärkſten Beſchäftigung ein. Die
Leipziger Herbſtmeſſe beſitzt für den
Jnduſtriezweig zwar nicht die gleiche Bedeu-
tung wie die Frühjahrsmeſſe, brachte aber
dieſes Jahr immerhin recht befriedigende Er-
gebniſſe. Für Weihnachtsbedarf wurden in
Leipzig ſchon weſentliche Beſtellungen heraus-
gegeben und die kommenden Wochen und Mo-
nate bringen vhne Zweifel noch ſehr erheb-
liche Aufträge für den gleichen Bedarf. Jm
Jntereſſe der Kundſchaft liegt es jedenfalls,
die Beſtellungen nicht länger als unbedingt
nötig hinauszuſchieben. Wenn im vergan-
genen Jahr ſelbſt außerordentlich verſpätet
erteilte Aufträge noch rechtzeitig aus-
geführt wurden, ſo iſt hiermit im laufenden
Jahre keineswegs mehr zu rechnen, da ein-
mal die Genehmigung für Ueberſtunden nur
noch unter ganz beſonderen Umſtänden er-
teilt wird und Hilfskräfte, ihr Vorhandenſein
vorausgeſetzt, nur noch in ſehr ſeltenen
Fällen eingeſtellt werden dürfen.

Zur Zeit werden von Knaben Artikel
für militäriſche Belange wie Ausrüſtungen
für Soldaten, Landsknecht-Trommeln, Arm-
brüſte, SA.- und SS.-Männer, Trapper,
Luftgewehre uſw. bevorzugt. Mädchen be-
vorzugen Tanzfiguren, Puppen, Kochherde,
Kaffeemühlen, Services, Puppenwagen, Tiere
uſw. Unverkennbar war auch in Leipzig die
entſchiedene Bevorzugung beſſerer Beſchaffen-
heiten ſowohl bei Puppen, wie bei ſonſtigen
Spielwaren und modernem Holzſpielzeug, wie
Sportartikeln, Kaufläden, Puppenſtuben, be-
malten Holztieren und Figuren.

Eine feſte Preisnorm, die von manchen
Seiten angeſtrebt wird, wurde bisher nicht
erreicht. Jm allgemeinen ſind die Preiſe die-
ſelben geblieben wie in den letzten Jahren,
vbſchon ab und zu verſucht wurde, eine Er-
höhung beſonders gedrückter Preiſe zu er-
reichen. Für Spielwaren zur Ausfuhr
müſſen oft ſehr un günſtige Preiſe ein-
geräumt werden, um dem Wettbewerb der
nationalen Eigenbetriebe die Spitze zu bie-
ten. Für künſtliche Glasaugen zu
Puppen und Tieren, für die bis zum Jahre
1913 die deutſche Fabrikation eine Sonder-
ſtellung einnahm, ſind Fabriken in England,
Frankreich und Jtalien entſtanden. Jmmer-
hin fertigt Deutſchland noch 70 Proz. der Ge-
ſamtlieferungen an, und bezüglich der Preis-
würdigkeit ſtellt ſich die franzöſiſche Puppen-
fabrikation um etwa 20 Proz., die engliſche
um etwa 35 Proz. und die italieniſche um etwa
20 Proz. im Preiſe höher als die deusche, ſo
daß ein ernſthafter Auslandswettbewerb für
beſſere Puppen in den nächſten Jahren nicht
zu befürchten iſt.

Mit Ueberſee haben ſich die geſchäſt-
lichen Beziehungen in den letzten Monaten
mit den Vereinigten Staaten von Amerika,
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Hermann Göring Brücke
über den Rhein bei Neuwied.

Die neue Hermann Göring-
Brücke über den Rhein, die
Neuwied mit der Gemeinde
Weißenthurm verbindet, wird
am 3. November feierlich dem
Verkehr übergeben. Die Brüchke,
eine wuchtige Eisenkonstruktion,

wurde in I Jahren fertig-
gestellt. (Weltbild-M.)
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mit Südamerika und Auſtralien, mit letzterem
Lande vorwiegend durch Vermittlung eng-
liſcher Firmen, wieder beſſer entwickelt.

Von den früheren europäiſchen Abſatz-
gebieten beſtehen zur Zeit wieder in erſter
Linie Geſchäftsverbindungen mit England,
Frankreich, der Schweiz, Holland, Belgien,
Jtalien und den Nordländern, während mit
den übrigen europäiſchen Ländern infolge der
beſonderen Zoll- und Deviſen-Schwie-
rigkeiten immer noch nur geringe Umſätze
zu erreichen ſind. Die neue Spielzeug-Aus-
ſtellung Sonneberg, die von über 240 000 Per-
ſonen beſucht wurde, wird Mitte Oktober
geſchloſſen und als Wanderſchau nach Eſſen
(Ruhr) übergeführt

Reichsberufshauptgruppen
sind überflüssig und werden aufgelöst.

Der Leiter der Deutſchen Arbeitsfront,
Dr. Ley, hat die Auflöſung der Reichs-
berufshauptgruppen vollzogen und angeord-
net, daß die bisher von dieſen Organiſationen
wahrgenommenen Funktionen auf die Reichs-
betriebsgemeinſchaften übergehen.

Dr. Ley ſtellt feſt, daß der organiſatoriſche
Aufbau der Reichsbetriebsgemeinſchaften,
ihrer Fachgruppen und Fachſchaften innerhalb
der DAF. nunmehr ſo fortgeſchritten ſei, daß
die Reichsbetriebsgemeinſchaften mehr und
mehr in ihre eigentlichen Aufgaben hinein-
wachſen könnten. Infolgedeſſen ſeien die
neben ihnen beſtehenden Reich sberufs-
hauptgruppen, die bisher notwendig
waren, überflüſſig geworden. Dr. Ley
vrdnet daher an, daß die praktiſche Durch-
führung aller Maßnahmen der Berufs-
erziehung innerhalb der DAF. nunmehr auf
die Reichsbetriebsgemeinſchaften und deren
regionale Gliederungen übergeht. Dieſe
Maßnahmen haben in engſter Zuſammen-
arbeit mit dem „Amt für Arbeitsführung
und Berufserziehung zu erfolgen. Weiter
beſtimmt Dr. Ley: „Die Reichsberufshaupt-
gruppen werden hiermit aufgelöſt; deren
Leiter mit ihren Mitarbeitern im Amt für
Berufserziehung bzw, in deſſen Gau-
abteilungen werden von den betreffenden
Reichs- bzw. Gaubetriebsgemeinſchaften über-
nommen. Die im Zuge dieſer Neuorönung
notwendigen Maßnahmen werden von dem
Leiter des Amtes für Arbeitsführung und
Berufserziehung, Dr. Arnhold, gemeinſam
mit den Reichsbetriebsgemeinſchaften derart
getroffen, daß die Neuordnung der Berufs-
erziehung innerhalb der DAF. am 1. Novem-
ber 1935 vollendet iſt.

Wir werden es jedenfalls nicht

Weniger Schlagsahne
Einschränkung zugunsten der Buttererzeugung-

Während die Milcher zeugung r
jahreszeitlichen Urſachen vorübergehend ſinkt
und aus deviſentechniſchen Gründen die Be-
ſchränkungen der Buttereinfuhr andauern.
iſt der Butterverbrauch ſtändig im Steigen
begriffen. Wie der Zeitungsdienſt des
Reichsnährſtandes mitteilt, hat deshalb die
Deutſche Milchwirtſchaftliche n
gung die Einſchränkung der Schlag- z
Kaffeeſahnenherſtellung zugunſten der But
terverſorgung angeordnet. Die vom Rut
nährſtand durchgeführte Marktordnung wir
ſich hier wieder eigmal zum Schutze der wirt
ſchaftlich ſchwächeren Volksgenoſſen aus. Die
auch in der Milchwirtſchaft durchgeführte
Marktordnung muß hier ihre Arfgabe darin
ſehen, in erſter Linie den lebensnotwendigen
Bedarf ſicherzuſtellen v d weniger not-
vendigen Bedarf zu beſchränken.eher werden nach der von der Deut

ſchen Milch wirtſchaftlichen Hauptvereinigung
erlaſſenen Anordnung vom 14. Oktober 1935
alle Molkereien angewieſen, die Herſtellung
und den Verkauf von Schlag- und Kaffee-
fahne um 40 Prozent ihrer bisherigen Er-
zengung zu verringern und die dadurch frei-
werdende Rahmmenge mit zu Butter zu ver-
arbeiten. Infolgedeſſen tritt eine gleich-
mäßige Kürzung der Rahmbezüge für alle
Gaſtwirtſchaften, Kafſees, Bäckereien und
Konditoreien ein. Alle Volksgenoſſen wer-den dieſes verhältnismäßig geringe Opfer
im Sinne einer wahren Volksgemeinſchaft
während der nächſten Wochen gern auf ſich
nehmen.

Unlautere Reklame um das Eigenbeim.
Dem Werberat der deutſchen Wirtſchaft

wurde eine Werbung mit folgenden Angaben
vorgelegt: „Warum zahlſt Du Miete, wenn
Du für das gleiche Geld ein Eigenheim er-
werben kannſt?“ Eine derartige Werbung,
ſo ſtellt der Werberat feſt, iſt als un zu
läſſig zu betrachten, weil ſie zu einer
Jrreführung der Jntereſſenten führt. Be
kanntlich entſpreche es nicht den Tatſachen,
daß zum Erwerb eines Eigenheims lediglich
ein Mietausfall in einer Mietwohnung ge
nügt; vielmehr ſei hierzu ein gewiſſes Eigen-
kapital erforderlich. Die Verwendung der-
artiger Werbetexte werde daher vom Werbe-
rat unterſagt.
Die Ausfubrsteigerung bei Opel.

Die Adam Opel AG. in R üſſelsh e im hat
in den abgelaufenen 926 Monaten zwiſchen dem
1. Januar und 12. Oktober, an welchem jetzt der10 000. Wagen die Fabrik verließ, gegen das Vor-
jahr eine Ausfuhrſteigerung um 35 Proz. beziehungs-
weiſe 58 Proz. und 73 Proz. gegen die beiden vor-
angegangenen Jahre erzielt. Jn den letzten vier
Jahren hat das Rüſſelsheimer Werk in der Zeit vom
1. Januar bis 12 Oktober an Perſonen Laſt und
Lieferwagen für die Ausfuhr abgeſetzt: 1932: 5768,
1933 6326, 1934 7408, 1935 10 000.

Leipziger Bierbrauerei Reudnitz.
Das Roh rträgnis des Geſchäftsjahres 1934 35 ent-

ſpricht ungefähr den des Vorjahres. Während im
ſächſiſchen Ahſatzgebiet des Unternehmens der Umſatz
ſich noch nicht gehoben hat, iſt in den preußiſchen
und thüringiſchen Bezirken eine Abſatzſteige-
rung zu verzeichnen. Ueber die Dividendenausſichten
läßt ſich vor Beendigung der Abſchlußarbeiten noch
nichts Beſtimmtes ſagen (i. V. 4 nach 3 Proz.).

Frühverkehr von heute
Der vorbörsliche Frühverkehr lag ruhig. Die

ſcheint unter dem Eindruck der vorliegenden günſtigen
Wirtſchfatsnachrichten widerſtandsfähig zu ſein, zu
mal man auch die außenpolitiſche Entwicklung jeden-
falls im Augenblick ruhiger beurteilt. Am Valuten-
markt waren die Kurſe unverändert. Der Guſden
liegt infolge der Abwicklung beſtehender Baiſſe-
Engagements feſter, auch der Goldbeſtand der Nieder-
ländiſchen Bank iſt wieder gewachſen. Mna hörte
London Kabel 4.90 Dollar gegen 2,488 RM. und
Dollar in Paris mit 15,17
Die Ausfuhrſteigerung bei Opel.

Börſe

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee
ger 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab 3tfation. Feinste Sorten
über VNotiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmeh 5 10 14.10 P 15. 10. 14. 10.
BRas. T. 700 Vikt. Erbsen 20 00-23. 02 00-23. 00
Preis gebiet kl. Erbsen 17.00-0,00i 26,7526, 75) Futfererbsen 11,00-13,00 11,00-13, 00

V 126,7526,751 Pelusch ken
i 127.2027.20 Ackerbohn. 11.00-12.00

i 13 25- 75n. Ausl. Wei2 a diave
Aufgeld do. gebe 50- 18. 50mit 10 1,50 1,50 Seradella an e
nit 20 3.00 300 go. ne l.
Roggenmeh ſ Leinkueh. 8,65 a) 8,65 aPreisgebiei Fränkuch. 8,45 b 8,411 21,4021,40 do. -mehl 09.05 9.05

V 221,7521,75 rockschn. 483VII 21,95 21,95 FSofabschr. 7,75 3 7,75

2 go. 7.9095 e eWerrenkleie H. 15 15) (cartoffein. 6'1- 8.25
Roggenkleie o 10 10,10 o. 8,85 8.,95
einsasat hsnfutter

Magdevburg, 15. Okt. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschlieblich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
tür 50 kg uetto.

Brie Geld Brief GelcAugust e 7 Februar 405 3 95Oktober 3.60 3. 45 Apri 4 15 4 05Dezember 3.95 3.85 um 4 25 4 175
Metalipreise in Berlin vom 15. Okt. (für 100 kg

in Reichsmark): Klektrolytkupter wire vars 52,50. Original-
Hüttenaluminium, 98--90 Proz. in Blöcken Walz- od. Drahi-
arten 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel! 999 Proz. 60. Antimon-Regulus kFein-s lhber für I ko ſein 53, 25--56, 25

Serlin, 15. Okt. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briei Gelo riel GeldAugust bebruar e e 22.50September *7 n daun Märr 22.75Oktober 22.00 22,00 Aorn eNovember 22,00 22.00 Mar e
Dezember 22.,00 22.00 lum e 9 79 979

ſanuar 22.25 uBerlin, 16. Okt. Elektrolyt 52.50,

Warenmärkte
Magdeburg., 15. Okt. Zuckermarkt Preise ü

Weißzuckher einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
drutto für getto ad Verladestelte Magdeburg. Gemablene
Mehlis ber prompter lieferung 31.50. Okt. 31.40--31. 50.,

Berliner Schlachtiehmarkt vom 15. Okt Aut
ttieb: 1078 Rinder (davon 474 Ochsen. 193 Bullen. 911 Kühe
und Faärsen, 2197 kälber, 7077 schaſe, 2532 Schweine 7um
Schlachthof direkt 90 Kühe und Färsen, Auslandsrinder,
0 Kälher Auslandskälber. 6 Schafe, 1477 Schweine

Auslandsschweine: Preise n Keichsmark e 7entne
)chsen i. 42 2. 3. 42 42 4. 42 42,;uflen: Ki. 42 42 2. K. 42--42 3. 42 42. 4. 38 41.

Kühe: 1. Kl. 42 42 2. 40--42. 3. 31-38, 4. 22 30 Försen:
t. Ki. 42 2. 42-42. 3. 30 42 4. 35 38:. Fresser 33 41
Kälber: 1. Kl. 70 75. 3. 60 -67 4. 50 58Schafe: 1. l. 57- 58, 2. 56 58, 3. 47—51, 5. 53 55
6 40-50, 7. 85. 45--46, 9. 4244. Schweine T. Kl.s1.5 2. 51.5, 3. 51.5 4. 51,5. 5. 21.5. 40 40
7. 51.5 W. 51 5

Marktverlauf: Rinder glatt. in guter Ware über Notiz;
Kälber glatt. Schafe nnd Schweine glatt

Die Fleischpreise in Halle,
Berteht de Fleischpreis-Notierungskommission am s-tädtischen

Schlacht- und Viehhofehof Halle
Berat wurden am Dienstag, dem 15 Okt. för 50 kg

Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 76. niedrigste Preise
04, häufgster Preis 75 KM Bullen 76 60. 75 Kühe 75.,
5 72; Färsen 760. 64. 75 ungrinder 74. 72, 73 Masthöfber
(einschl. Launge und Leber 100. 90. 05 Lämmer, Masthammel
do 95, 89, 05 Schafe (do. 85. 85, 85 Schweine (einsehl.
Mittel and Geschlinge) 73. 73. 73. ausgesuchte Posten aller
Arten ber Votiz

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 15 Okt

Geld BriefArgent. (IP.-Pes. 0,078 0, 682
Belgien (100Belga 41,82 41,90 P ugoslaw. (100D. 5.674 5, 680
Brasilien (IMilr. 0. 144 46 Norwegen (100Kr 61, 17) 61,29
Bulgarien (100L. 3,047 3,053 Osterreich 1008ch 48, 95 409, 05
Dänemark (100Kr] 54, 40 54, 50 I Portuga! (100Esc. 11,06 11,07
Danzig (100fGuld. 46, 81 46,901 Schweden (100 Kr 62 81 62,93
England Pfuisſ) 12, 185 12,215 ISchweiz(100Frk. 80,96 81, 12
Finnland(100f. M. 5, 327 5.38 Spanien (100Pes, 33.94 34.00
Frankreich(100Fr 16. 375 16. 415 Tschechosl. (100K10.275 10.295
Holland (100 G. e) 168., 42 168, 76 Ungarn 100Pengö
lalienl00 (Lldie 20, 24] 20,

Geld Brieſs
japan Ven) 6,711) 0,713

Ver. Staat. (1 Doll. 2, 486 2, à00
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Um den Fußball Ländertampf
gen worden war, zu Hauſe, während ſein Satzungen bekanntlich am 1. Jpnuar 1936 in Kraft die Schiedsrichter- Ausweiſe an dieſem Abend aus Das

7 Söhnchen Schularbeiten machte, treten, wird auch eine Verringerung der beſtehenden gegeben werden. Die Ausweiſe haben die Schieds-Sabotage- Verſuche in London. Häns Fachämter herbeigeführt. Es wird in Zukunft folgende richter perſönkich in Empfang zu nehmen.Der „Völkiſhe Beobachter meldet: „Juden bilde „Hänschen“, bemerkte die zartfühlende Ehe 16 Fuchämter anſtelle der bisherigen 23 geben, deren ez. Groß Hck
das Haunptiontiigent e ben r gattin, „zähle nicht immer bis zehn, das macht Leiter die fachlichen Aufgaben gemäß den vom gez. Großmann. dach
aus dem Sport ſchmubige Wett- und Finanzgeſchiſte Papa ganz nervös.“ Füher des DRfL. zu genehmigenden Fachamts h e
machen. Juden verſuchen, den engliſchen Fußball ordnungen wahrzu tehmen haben: Fachamt Geräte Ausſchreibung der 10-KilometerWaldlaufmeiſterſchaft rt 5 turnen, Gymnaſtik; Fachamt Sommerſpiele; Fach 7 5 Gliederir Wein einzuſchüchtern, nicht den Platz für amnt Fugbaln Rugey Friger, ſehen tat ein als Waldlaufſtaffeln am De Oktober 1935 in Halle, Ortsgru
s Wejtſpiel der beiden Nationalmannſchaften m Hand Sehwi Heide. weſeFachamt Schwi mt weſendee h herzugeben und In Zukunft 16 Fachämtker des DRfe h r Fran Die 10-KilometerWaldlaufmeiſterſchaft des Saale- die Sana es zu tun um das Wettſpiel zu ſabotieren. Fachamt Cennis: Fachamt Hockey: Fachamt Radſport kreiſes kommt am 27. Okcober 1935. vormittags 1934 198

unt. ſo Be mit e Frechheit vor Jm Zuge der Neuorganiſation des Deutſchen Fachamt Rudern; Fachamt Kanuſport; Fachamt Eis- Drchſrnrg vor m r e
S n Briefe an n Hotſpurklub, künfti Reichsbundes für Leibesübungen, deſſen neue ort, Rollſchuhſport; Fachamt Skilauf r verar Mark.alle Spiele dieſes Klubs finanziell und im an s w ſchubjport; Fach 2 t Waldlaufſtaffeln, und zwar für folgende Klaſſen: Dann ſ

mäßig (Verweigerung der Preſſereklame) zu ruinieren. Fuß und Handballer über 3 mal 3,2 Kilometer WinterkDer Hotſpurklub hat die unverſchämten Briefe an die Jad. 17/18 3 mal 3 Kilometer, Jad. 19/20 3 mal AnſchluBritiſche Fußball-Aſſocigtion weitergeleitet.“ 2 Kilometer, Kn. 21/22 3 mal 1 Kilometer Kn. ſp. Judentt3 mal 1 Kilometer. Startgeld für die Meiſterſchaft wurdeeutſche Boxer erteilen Lektion in Baſel neJugend und Knabenſtaffeln 0,30 RM. Meldeſchluß

Ue am 21. Oktober 1935 in Hase, St. R an und beiz ini P. Hoffmann, Merſeb ite S 5.ber Belgrad, Sofig nach Athen Ein hoher 14: 2-5ieg über die Schweiz Trainingsmangel bei den Eidgenoſſen Seffmann, Merſeburg. Breite Straße v

Unv ichli ig x F. gergleichlicher Olympia-Propagandaflug. Jn Baſel ſtanden ſich am Montag abend vor aber trotz dieſer Behinderung durch ſein beſſeres und Ei
Am Sonnabend, dem 19 Oktoö etwa 2000 Zuſchauern die Länderſtaffeln von taktiſches Kämpfen den Punktſieg an ſich reißen. Von

J er. v S t z e 7 c r 5wird eine Junkers 52 zum Slvmpigpererg Deutſchland und der Schwei) gegenüber. Die deutſche Beginn des erſten Gongſchlages an ging unſer t Ab d i.S ndaflug vom Flughafen Tempelhof ſtarten. An Vertretung, Mi bereits die erſte diesjährige Be Schwergewichtler Schnarre (Recklinghauſen) gegen un er en tag hi
em Flug nehmen teil der General ä s gegnung in München mit 15:1 gewonnen hatte konnte den Baſeler Bürgin ins Zeug ſicherte ſich bereits in nahmniſationskomitees für die XI. e W r auch dieſen Rückkampf ſiegreich geſtalten, und zwar der erſten Runde einen Punktvorſprung, den er in aller „Kraftdurch Freude Urlauber. die Art

und der Auslandsreferent des Reichsſportführers mit 14:2 Punkten Beide Mannſchaften traten in den den nächſten Runden noch erweiterte, um ſo den Wie ſchon bekanntgegeben, veranſtaltet das ſpätet
von Tſchammer und Oſten. Dr. Za p. p. Die Maſchine angekündigten Aufſtellungen an. Von den acht aus Kampf als klarer Punktſieger zu beenden D. 7 kinderwird über Belgrad So f i a nach Athen getragenen Kämpfen konnten die Schweizer nur ein Kreisamt „Kraft durch Freude“ am Sonnm-fliegen In Belgrad wird der Reichsſportführer von en gegen beenden. Bei den Eidgenoſſen machte abend, dem 2. November, abends 8 Uhr, im wen

Tſch r O ſich in faſt allen Kämpfen ein gewiſſer Trainings ba es niewerden n Ahen, g Sagrar ind an r rn man g24 ementeee ſodaß da Sndergebnis in t u „Kaſino“ einen großen Bunten Abend fitr alle wußte
den nationalen olympiſchen Komitees bzw. in den dieſer Höhe vollauf berechtigt war. Dr. Aljechin führt im Weltmeiſterſchaftslampf mit 3.1. Urlauber! Es ſind verpflichtet die Kapelle verkeg
ger eſandtſchaſten Vorträge über die nächſt 8 einleitenden Federgewichtstreffen verſuchte u am Freitag n des Schach des Reichsarbeitsdienſtes und das Mando- ſpätere

rigen olympiſchen Spiele halten. der Baſeler Stöckli gegen Färber (Augsburg) wettkampfes um die Weltmeiſterſchaft wurde von zunäckDie Maſchine. die vom Reichsminiſterium der durch ſein ſchnelles Anfangstenpo dem deutſchen Dr. Euwe nach dem 44. Zuge aufgegeben. Der Stand Iuenorcheſter Merſeburg eben v Start
Luftfahrt zur Verfügung geſtellt worden iſt wird beizukommen mußte aber bereits in der zweiten iſt unnmehr 351 zugunſten des Titelverteidigers Leipziger Humoriſt und Groteskkomiker Os- Fraue
de dem ehemaligen deutſchen Leichtathletikmeiſter Runde die beſſere Technik ſeines Gegners anerkennen. Dr. Alfjechin. wald Albert und die Verwandlungs Hörnc

gkapitän Ludwig Gaim geführt. tänzerin Jnge Gert. Das umfangreiche Prvw die ergramm iſt bei gleichzeitiger Löſung der Ein Weiſer
trittskarte zu haben bei: Kreisamt KdF., a

Kein Aukorennen, ſondern Stern fahrt Seffnerſtraße 4, Wäſche-Voigt, AdolkfHitler- rei Straße 11, RadioKeller, Entenplan, allen B IugeDie Kraftfahrer zu den Olympiſchen Spielen. Straße 11, RadioKeller, Entenplan, allen Be tänze,9 e 7Die Oberſte Nationale Sportbehörde für deutſche trieb warten der S. ds. Beim Be aufgefKraftfahrt teilt mit, daß die Veranſtaltung um den zug der Eintrittskarten wird gebeten, anzu wachſede Avet r r Prgrenrcere geben, an welcher Fahrt der Betreffende teil Tuner Avus., rn eine Sternfahrt größeren antraStiles mit dem Zier Berlin iſt. Die Veranſtaltung S u ar Jl d n nd dee Choraverfolgt den Zweck, den Wettkämpfen der Olympiſchen Teilnehmer fahrtenweiſe zuſammenſitzen. KösF.Spiele 1936 in Berlin weitere zahlreiche Beſucher aus deallen Teilen Europas zuzuführen. e er ererfolg
kelheitSchwulſtophiles“) Dorfe

93 000 D lichemollar dem Hieger g Der wunderliche Kauz SchwulſtophilesJ J 8 4 zAmerikas Zukunfts-Rennen. erſ die guten Wörtchen „er“, „ſie“Das wertvollſte Zweijährigen-Rennen der Welt cht ſtſeit vielen Jahren das amerikaniſche Zukunfts- u ſind er, Teiß es und viel m AusRennen. ie berühmten Futurity-Stakes nd das wer weiß warum gefällt ihmüber 1200 Meter das jetzt auf der Rennbahn im nicht.BelmontPark zu Neuyork entſchieden wurde. Der tWert des diesjährigen Rennens betrug einſchließlich „Derſelbe nur erklingt ihm vollgewichtig,der 7 93 000 Dollar, umgerechnet etwa 232 500 M ird m elelctrisch tech „Dasſelbe“ nur erſcheint ihm folgerichtig. Herbſt
Mark, für den Sieger. Der reiche Preis fiel an den an wird nur noch elektrisch fechten. t c HegerStall Marſhall Field deſſen zweifähriger Tin Er haßt des Wortes ſtraff gefaßte Kürze, Kreistagel nach ſcharfem Kampf mit einer halben Länge Am Sonntag wurcle beim Berliner Fechtturnier, an dem eine Mannschaſt des Gaues VI Die Länge nur verleiht dem Worte Würze. 1 ſchigegen Solvrenn Jean Bart und 15 weitere Gegner (Mitte) teilnahm, der neue Elektromelder vor geführt, der sich außerordentlich gut bewährte. Drum braucht er auch die Wörter „der“ und Weren

gewann benſo knapp war auch der Ausgang der je“ 4 ram gleichen Tage entſchiedenen Grand Natio die d Raſſelmal Steeple Chaſe im Werte von 6050 Dollar Hier Und „das“ als rückbezüglich beinah nie. gutachre ehe Naſe V Sanford t r vie rtet Jn der Schlußrunde buchte Färber durch genaue Jhren ſechſten Sieg in ununterbrochener Folge Nur „welcher“ ſchmeichelt lieblich ſeinem Ohr, Punkt
nal Anthem und Help Me. Treffer Punkt für Punkt und kam ſo zu einem trug die Zweijährige Miſtreß Ford des Stalles Es- Drum zieht er welcher, welche, welche s wurde

gohen Punktſig. Rappſilber (Frankfurt M. der mond am Sonntag im Pariſer Grand Criterium vor. 16 Uh777 im Bantamigewicht den nächſten Kampf gegen Bandle davon, der unſerem Preis des Winterfavoriten ent haus(Baſe!) beſtritt, konnte die erſte Runde nur gleichauf ſpricht. Doch nein, er zieht nicht vor, vielmehr er „gibt Die
Da cht d t geſtalten, hatte dann aber in der Fortſetzung im Den Vorzug“, weil ihm ja der Schwulſt be- braucu er por smann Nahkampf beſſere Vorteile und blieb knapper Punkt liebt. verſchSchi ſieger. Jm Federgewicht geſellte Europameiſter eArmer Schiedsrichter! O. Käſtner ſeinen bisherigen Erfolgen einen Amkliche 9porknachrichten „Zur Kenntnis“ ſchreibt er nicht: zur Kennt beit

Auf einem Sportplatz in Halle ſpielte weiteren hinzu. Der Berner Zurflüh wurde von ihm z T nisnahme, nochv zu einem Fußballſpiel folgende nette boch nach Punkten geſchlagen. Fachamt u r im Reichsbund Reklame- Zwecke macht er aus Reklame! Ausſi
eine Epiſode ab, die wegen ihrer Originali- Der Züricher Raeß wartete gegen den deutſchen subungen. r ſchls inJ e g i p rtät der Nachwelt erhalten zu werden verdient. Leichtgewichts neiſter Schmedes (Dortmund) mit Gau VI /Mitte. Kreis 8 Saale. E einfach vor, er bringt in

Der Schiedsrichter unterbricht ein Spiel und einem ganz verworrenen Kampfſtil auf, der zu dem Sportabzeichenprüfung.er verwarnt einen Spieler, der nach folgendem mit heftigen Angriffen gepaart war. Schmedes ließ Für ſämtliche Leichtathletik- Uebungen (außer tino Vo e n et
W echſelg eſpräch betrübt das Spielfeld rbne ded n der hunz wen er d n 10 Kilometer) findet am Sonntag, dem 20. Oktober, e n
verläßt: in der Sndrunde ſowel daß fr er Mhwer ange Epo ab zele arlünngen a t Berg t Dird nichts, es konnnt nur zurS t e Sportabze üf ſ S it zu Verſe fos„Jch verwarne Jhnen!“ ſchlagen über die Runde kam. Punktſieger Schmedes. engere yen prüfungen ſtatt. u ſind mitzu V Verſendung. 22 volles

„Sie Den einzigen entſcheidenden Sieg des Abends vofemann. er n nichts, es kommt nur zur 14jäherrang der deutſche Meiſter im Weltergewicht, Verwendung. QBitte ich gagt Na e Seealteh Megen Herber (Socethurth. 95 Fachamt Fußball Kreis Saal Und „ſich verſchlechtern“ Wozu Wört feſt m
Mir Schweizer ließ ſich zu Beginn des Kampfes auf nichts Aend e e Saale ſparen er D. vzu vrter unber

c c m ein, mußte ſich dann aber bereits in der erſten Runde nderungen für Sonntag, den 20. Oktober: Spiel r S. er„Jch wyiſe Jhnen vom Platz! auszählen laſſen. Der ſchweizeriſche Mittelgewichts- 5 i R 98; Spiel 128 leitet Stedten; Spiel Viel ſchöner klingt „Verſchlechterung erfahren“. aber
„Ste! meiſier v. Bür en (Zürich) verſuchte den ſchlechten 39 leitet Wansleben; Spiel 417 beginnt 15.30 Uhr; WiT te Svi on ben e Wir ſagen ſorgen, er ſagt Sorge tragen;J Sniel ſo Eindruck des Vorkampfes zu verwiſche d ver- Spiel 426 beginnt 14.15 Uhr; Spiel 431 beginnt FF T daWorauf das Spiel ſeinen Fortgang nahm. huſſte ſich in den beldan erſten Runge ort Vor 10.30 uhr; Spiel 417 beginnt 13 Uhr Spiel 452 ber Er „ſtellt“ und „richtet“ Fragen, wo wir

teile, daß es zu einem Punktſieg gegen den Bonner ginnt 12.45 Uhr; Spiel 455 beginnt 8.45 Uhr. Spiel fragen. Erge
Stein langte Faſt in ſtändigem Nahkampf, deſſen 118 und 448 fallen aus und werden für 10. November Bezügli 9Papa iſt nervös Schläge aber keinerlei Wirkung binterließen, be angeſetzt; Spiel 119 fällt aus und findet am 27. Okt. mit Bezug auf nur nicht S.

Der Bo rer ſaß arg zerſchunden nach (Stuttgart) und Graf (Baſel). Erſterem wurde (Wacker); Spiel 451 heißt Brachſtedt 2.-- Cröllwitz 2. en Fall nur „prüfen“ nein, das tut er Die
einem ſchweren Kampf, in dem er ko. geſchla l hierbei die linke Augenbraue aufgeſchlagen, konnte (Quetz). VfL. Wehlitz hat die 2. Mannſchaft zurück nicht, genof

gezogen. Folgende Spiele fall 8: 324 46:S J gen Spiele fallen aus: 446, 324, 463, Du n s Beamtenpflicht, Die
T er ihn einer Prüfung unterzieht

Neuanſetzung für 20. Oktober 1935: Spiel 503 o g 7. s g.15 Uhr Obhauſen-- Querfurt (Oberröblingen); Spiel nd dieſes Prüfungsunterziehn geſchieht wurt
us er 0 we t 514 13.15 Uhr Obhauſen 2. Querfurt 2. (Stedten). Behuß Hinblick, zwecks, zum Zweck, zu ſem

Anſchriften-Aenderung: Sportv. v. 1899 Merſe Zwecken. dasTr 7 aburg: Fritz Rühle, Merſeburg. Lutherſtraße 16. Auch ſonſt liebt er das Recken und das Die
Beunger Rachleſe zum Schönebecker Schach-Kongreß r Montag c 21. Oktober, 20 Uhr, werden ge Strecken. könic

aden: Vereinsvertr P fſowie die beiden Spictſſdrer c Das leicht geſchürzte Wörtchen „von“ iſt nichts, Mo
Keſſel, Veuna, verlor im Kampf um die j Sorge um den Sieg übernahm er das vierte Gargas, Paſſendorf, Erich Crain, Olympia und Drum ſchreibt er ſtets von ſeiten des mera

SaaleBundesmeiſterſchaft ausgerechnet gegen Brett, kämpfte und ſpielte die Partie ſeines Schbiedsrichter Ulrich, Nietleben. Die Spieler Gorgas Gerichts. ſamp
ſeinen Vereinsfreund Hofmann den zweiten Lebens, die er in feinem Stil zu ſeinen und ECrain ſind bis zur Klärung geſperrt. Mit einem Beil, mit einem Dolche, ach! dem
Platz und damit die Teilnahmeberechtigung Gunſten entſchied. (Wir werden gelegentlich Großmann. Wie wirkt dies bloße „mit“ ſo flach undum die deutſchen Zonenwettkämpfe. Pech. dieſe Partie zur Veröffentlichung bringen.) x ſchwach! Ergetk

1 i 3 e 8 F. 2t Faänſen, Beuna, der Sieger im Haupt- Der Beunger Pflichtteilnehmer zum Kon- Erſt „mittelſt“ gibt Gewicht und Vollgehalt, eurnier, gewann alle vier Partien durch groß- greß verzichtete auf das Reiſegeld und Speſen Am Sonnabend, den 19. Oktober 1935 findet in Drum: „Mittelſt Dolches machte er ihn kalt“ m v
artig berechnetes Figurenopfer. Als Preis und radelte nach Schönebeck hin und zurück. Merſeburg. Reſt. Hohenzollern 19 Uhr die Schieds in B2 k e d 2 e 0 J d n zuru a 3 r le Schieds- So reckt Schwulſtophiles wo er nur kann und iwinkte ihm das gute literariſche Werk Jdealismus. richtecabſchtuß Prüfung ſtatt. Die Vereine Günthers- Die Wörter aus und ſtiftet i„Opfern“. Zufall. dorf Schladebach. Teudis. Wegwits und Hrß. Vierſe- De aus und ſtiftet Unheil an:h Wohl die meiſten Erfolge erzielten burg haben ihre Prüflinge beſtimmt zu entſenden. Denn ſchon aus dumpf verſtaubter Kanzeleii die Schachfreunde Beung-Kötzſchen. d ber Dies 26. Oktober 1935 findet in Le t frei hinaus die Wörterſtreckerei; vh Jhr größter Sieg war das Urtei e 2 Dürrenberg Reſt. Eiſenbahnbrücke 20 Uhr eine Sitzu nd ſein derli Schnö it S s Urteil der Bundes- Schledart bung e wunderliche Schnörkelweiſe urh leitung, neben dem Schönebecker Schachklub Leung gegen BeungaKkötzſchen c n h Erfaßt allmählich immer weit're Kreiſe. e

J J e a r t adl, S r ro ehna. 2 Fih di e beſte Or ganiſation des Saale- Zu einem intereſſanten Kampf wird es am Günthersdorf, Piſſen, Schladebach, Teudi j. Uns kurz und knapp, natürlich auszudrücken Ein
Schachbundes zu ſein. Ein weiterer Erfol l ladebach, Teuditz. Wegwis Will uns V ü j dwar ver Sie Jan in Erfolg nächſten Sonntag zwiſchen obigen Mannſchaf- r Zöſchen haben ihre Schiedsrichter beſtimmt zu ill uns Verſchwülſteten ja kaum noch glücken.

Sieg Janſens im Hauptturnier und kom d h entſenden. An dieſem Abend erfolgt die Ausgabe Drum haltet euch, daß er's nicht ärger treibe die
endlich der Mannſchaftsſieg über die Branden- ten kommen. Die erſtarkten Geiſeltaler wer der neuen Schiedsrichter-Ausweiſe. Den greulichen Schwulſtophiles ibe. unburger mit 44 zu 11 Punkten. den alles verſuchen, erſtmalig gegen Leung zu Am Montag, den 26. Oktober 1935 findet in vphiles pom Seibe. Bad
zum r e fühlte ſich einem Siege zu kommen. Der Kampf findet r Acte Sirnea der d S Sekte en Spottname für rampfe nicht ganz disponiert. In der l an 15 Brettern im Geſellſchafts an i See Feine den Vertreter des ſchwülſtthen St prelHeſellſchaftshanus ſtatt. l waben ihre Schiedsri gen Stils.Schi chter beſtimmt zu entſenden, da Deutſcher Sprachverein.) Jah
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Miteldeutschland
Merſeburger Tageblakf

Das Lüfzener Land

Schöner Anfang beim WhW
ü. Großlehna. Jm Gaſthof „Zur Eiſenbahn“

wurde am Dienstagabend von der Partei und den
Gliederungen das Winterhilfswerk eröffnet. Der
Ortsgruppenleiter Franz Kör ſten begrüßte die An-
weſenden und erteilte Pg. Erb recht das Wort, der
die Sammelergebniſſe aus den Jahren 1933 1934 und
1934 1935 bekanntgab. 800 Volksgenoſſen wurden
unterſtützt. Das erſte Eintopfergebnis brachte 127,30
Mark. dieſes Ergebnis übertrifft das des Vorjahres.
Dann ſtellte er den neu ernannten Vorſitzenden des
Winterhilfswerkes, Otto Schärſchmidt, vor. Jm
Anſchluß ſprach Pg. Rebentiſch über Logen und
Judentum. Nach einigen Muſikſtücken der POKapelle
wurde die Feier mit einem Sieg-Heil geſchloſſen.

Volks und Kinderfeſt der DAF
Ein Tag der dörflichen Gemeinſchaft.

ü. Kauern. Das von der DAF. am Sonn
tag hier veranſtaltete Volks und Kinderfeſt
nahm einen ſehr guten Verlauf. Wenn auch
die Arbeitsdienſtkapelle Merſeburg erſt ver-
ſpätet eintreffen konnte, ſo daß die Schul
kinder von dem Spielmannszug des Land-
wehrvereins abgeholt werden mußten, kam
es nicht erſt zu einer Verſtimmung. Man
wußte ja: ſie werden ſchon kommen. Man
verlegte deshalb die Schaunummern auf einen
ſpäteren Zeitpunkt und beſchäftigte die Kinder
zunächſt mit unterhaltenden Spielen. Zur
Stärkung gab es auch einen guten von der
Frauenſchaft gekochten Kaffee mit einem
Hörnchen dazu. Um 23 Uhr erſchien auch
die erſehnte Muſik. Schneidig ließ ſie ihre
Weiſen erſchallen, und nun ſtieg die Feſtes-
freude immer höher. Jetzt konnten auch die
Maſſenfreiübungen der Schule Teuditz gezeigt
werden. Anſchließend wurden noch Volks-
tänze, ein Bänderreigen und ein Fahnentanz
aufgeführt. Auch für die Beluſtigung der Er
wachſenen war beſtens geſorgt. Die Kinder
erhielten noch Würſtchen, ehe ſie zum Umzug
antraten. Nach dem gemeinſam geſungenen
Choral „Nun danket alle Gott“ hielt der
KdF.-Walter eine kurze Schlußanſprache, in
der er auch des Führers gedachte. Dann
erfolgte, bei bereits hereingebrochener Dun-
kelheit, der Abmarſch in die umliegenden
Dörfer, wo ſich ſpäter die Großen zu fröh-
lichem Tanze trafen,.

Aus dem Geiseltal
Prüfung der Jagdhunde

Z. Mücheln. Am Sonntag fand bei ſchönem
Herbſtwetter die Jagdhundeprüfung für die
Hegeringe Mücheln und Neumark ſtatt.
Kreisjägermeiſter Bräuer begrüßte die
Erſchienenen. Nachdem die Hunde ausgeloſt
waren, wurden ſie im Schützenhausgarten auf
Raſſekennzeichen und Bau vorgeführt und be-
gutachtet. 38 Hunde waren gemeldet und
Punkt 10 Uhr liefen die erſten Hunde. Es
wurde in zwei Abteilungen geprüft. Um
16 Uhr war die Suche beendet. Jm Schützen
haus wurden die Ergebniſſe bekanntgegeben.
Die vorgeführten Hunde wurden alle als
brauchbar zur Jagd anerkannt, wenn auch
verſchiedene Tiere noch vieler Mühe und Ar-
beit bedürfen. Nach einer Ausſprache wurde
noch ein Preisſuchen für nächſtes Jahr in
Ausſicht geſtellt.

cm

Jung und verdorben
g. Großkayng. Hier wurde ein hoffnungs-

volles Bürſchchen feſtgenommen. Der erſt
14jährige Junge entwendete einer Dame aus
Querfurt, die am Sonntag hier zum Winzer-
feſt weilte, die Geldbörſe mit Jnhalt in einem
unbeobachteten Augenblick. Der Junge wurde
aber noch am gleichen Abend erwiſcht.

r

Ergebnis des Eintopfs.
g. Stöbnitz. Am erſten Eintopfſonntag

wurden hier insgeſamt 76,50 RM. geſammelt.
Die Spendenbeiträge wurden durch Partel-
genoſſen eingezogen.
Die beſten Schützen.

g. Mücheln. Am Sonntagnachmittag
wurde als Abſchluß des Schießſportes in die-
ſem Jahre von der Müchelner Schützengilde
das „Bunte Scheiben-Schießen“ ausgetragen.
Die drei beſten Schützen waren: 1. Schützen-
könig Willi Arndtz, 2. Kamerad Otto
Morgenſtern, St. Micheln, und 3. Ka-
merad Hans Arndtz. Ein gemütliches Bei-
ſampienſein ſchloß ſich dem Schießen an, bei
dem ſchöne Preiſe zu erringen waren.
Ergebnis des Eintopffonntages.

g. Benndorf. Bei der Eintopfſpende wurden im
Ortsgruppenbereich 113,30 Mark geſammelt, und zwar
in Benndorf 45,20 Mark, in Körbisdorf 38,50 Mark
und in Naundorf 29,60 Mark.

2u2-—1;—

Rund um das Solbacd

Ein Zechpreller feſtgenommen.
d. Bad Dürrenberg. Am Sonntag konnte

die Polizei in einem hieſigen Lokal einen
jungen Mann im Alter von 24 Jahren aus
Bad Schandau i. Sa. feſtnehmen. Der junge
Mann verübte hier ſeit einigen Tagen Zech-
prellereien. Ein bei ihm vorgefundenes

Aus der Umgebung
wurde ihm abgenommen und ſichergeſtellt. Der
Täter wurde in das Merſeburger Mnts-
gerichtsgefängnis eingeliefert.

jJ4 gdkü.èeòaehoehohh hc

Jns Reichsforſtamt berufen

d. Bad Dürrenberg. Gaufägermeiſter
Rektor Oſtermann von hier iſt in das
Reichsforſtamt und preußiſche Landesforſt-
amt als Hilfsarbeiter berufen worden.

Im Dienſt der Rächſtenliebe

d. Bad Dürrenberg. Die letzte Monatsverſamm-
lung der katholiſchen Pfarrfamilie war gut beſucht.
Das Programm wurde bekanntgegeben. Der Arbeits-
plan ſteht diesmal im Dienſt der chriſtlichen Nächſten-
liebe und iſt überwiegend dem WHW. gewidmet.

Lauchstädt und V mgebung

J. Bad Lauchſtädt. Mit der Einführung des
Unterrichts der ländlichen Fortbildungsſchulen
iſt ein neuer Weg beſchritten worden, der als
ein Zeichen wirtſchaftlicher und kommunal-
wirtſchaftlicher Geſundung gedeutet werden
darf. Seine Auswirkungen werden ſich als-
bald deutlich zeigen und dieſe Maßnahme er-
gänzt ſich mit dem gleichen Beſtreben des all-
jährlich ſtattfindenden, auch nun bald wieder
beginnenden Reichsberufswettkampfes. Der
Landrat hat nun die Orte der zum Bezirk
Lauchſtädt gehörenden ländlichen Fortbildungs-
ſchulen beſtimmt, die auch wir bereits bekannt-
gegeben haben. Die Schulortgemeinde iſt Bad
Lauchſtädt. Die Satzung für den Landkreis
Merſeburg beſtimmt den Umfang der zum Be-
ſuch der ländlichen Fortbildungsſchule Ver-
pflichteten, Zu ihnen gehören alle nicht mehr
Volksſchulpflichtigen, im Landkreis Merſeburg
beſchäftigten oder wohnhaften un verheirateten
Jugendlichen unter 18 Jahren, ſoweit ſie nicht
eine gewerbliche Berufsſchule beſuchen. Die
Arbeitgeber bzw. die Erziehungsberechtigten
ſind verpflichtet, die betreffenden Jugendlichen
zum pünktlichen Beſuch der Schule anzuhalten.
Mit der Leitung der Schule iſt Rektor
Liedtke (Bad Lauchſtädt) beauftragt. An
ihn müſſen die Anmeldungen abgegeben wer-

Die Aue und ihre Nachbarschaft

a. Schkenditz. Die am 1. Oktober 1856 ge-
gründete Stadtſparkaſſe zu Schkeuditz legte
dieſer Tage ihren Geſchäftsbericht für 1934
vor, aus dem wir die Gewinn- und Verluſt-
rechnung bereits veröffentlicht haben. Die
Rechnungslegung iſt von dem Beauftragten
der Reviſions- und Treuhandſtelle des Spar-
kaſſen- und Giroverbandes für Provinz Sach-
ſen-Thüringen-Anhalt geprüft worden. Da-
bei wurde feſtgeſtellt, daß der Jahresabſchluß
ſowie der Jahresbericht den geſetzlichen Vor-
ſchriften und den einſchlägigen Beſtimmungen
entſprechen. Auch die wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe haben weſentliche Beanſtandungen
nicht ergeben.

Das geſamtdeutſche Sparkapital, das von
22 Millionen Sparern zuſammengetragen
wird, und das die Sparkaſſen verwalten, be-
trägt mehr als 15 Milliarden Mark. Schon
aus dieſen beiden Zahlen geht hervor, daß die
Sparkaſſen das uneingeſchränkte Ver-
trauen des deutſchen Volkes be-
ſitzen. Daß ihre Arbeit von den Regierungs-
ſtellen voll gewürdigt wird, iſt ihnen der beſte
Lohn für ihr gemeinnütziges Wirken, das
unter dem Leitgedanken ſteht: „Nicht ver-
dienen, ſondern dienen!“

So kommt auch in dem Geſchäftsbericht der
Stadtſparkaſſe Schkeuditz ihre Be-
deutung für die örtliche Wirtſchaft zum Aus-
druck. Der Arbeitsmarkt wird durch Hypo-
theken und Kredite beeinflußt, Handwerk,
Handel und Gewerbe werden unterſtützt und
die Sparkaſſe iſt Helferin beim Aufbau vieler
Exiſtenzen. Wenn die Stadtverwaltung im
abgelaufenen Geſchäftsjahr der Stadtſpar-
kaſſe von einem Rückgang der Zahl der bei
der Meldeſtelle Schkeuditz des Arbeitsamtes
Leipzig eingetragenen Erwerbsloſen von 1811
zu Anfang 1934 bis auf 1223 am Ende des
Jahres 1934 berichten kann, ſo hat auch die
Stadtſparkaſſe an dieſem Rückgang der Er-
werbsloſenzahl um ein Drittel ihren beſon-
deren Anteil. Außer den Arbeiten an der
Reichsautobahn, die den Arbeitsmarkt ent-
laſten, iſt die Stadtſparkaſſe an der Durch-
führung des Projektess zur Horſt-Weſſel-
Stadtrandſiedlung durch deſſen Finanzierung
hervorragend beteiligt. Aus den einzelnen
Berichten über die Geſchäftsentwicklung iſt
über die Spartätigkeit hervorzuheben, daß die
Stadtſparkaſſe Schkeuditz mit ihrem Einlagen-
beſtand mit zu den größten des geſamten
Verbandsgebietes der Provinz Sachſen, Thü
ringen und Anhalt gezählt werden darf. Bei
der immer größer werdenden Zahl der Volks-
genoſſen, die wieder in den Arbeitsprozeß
eingegliedert werden, ſteigt die Sparfähigkeit

Fahrrad, das er in Dresden geſtohlen hat, immer mehr. Es iſt zu hoffen, daß die er-

Ländliche Forkbildungsſchulen
Einkeilung der Schulorkgemeinde Unkerricht wieder aufgenommen

Kicht verdienen,
Die Stadtſparkaſſe Schkeuditz legt ihren Verwaltungsbericht 1934 vor

Pfarrer Schöttler hielt dann einen e
Kleine Liedereinlagen und Erzählungen geſtalteten
den Abend feierlich und harmoniſch. Mit dem ge-
meinſamen Abendlied wurde die Verſammlung, die
im Gaſthof „Zum Naumannbräu“ ſtattfand, ge
ſchloſſen.

Sprechtag der Handelskammer.
d. Bad Dürrenberg. Am kommenden

Donnerstag findet im Haus der DAF., Horſt-
Weſſel-Straße 5, ein Sprechtag der Jnduſtrie-
und Handelskammer Halle ſtatt, und zwar in
der Zeit von 15 bis 17 Uhr.

Mit der Gauurkunde ausgezeichnet.
d. Leuna. Bei der in Halle ſtattfindenden

Photoausſtellung, die mit einem Wettbewerb
verbunden iſt, wurde Herr Steinhoff vom
Verein der Lichtbildfreunde Leung mit der
Gauurkunde ausgezeichnet.

den, die auch dann zu erfolgen haben, wenn
eine Meldung oder Aufforderung durch den
zuſtändigen Bürgermeiſter nicht erfolgt iſt.

Der Unterrichtsplan ſieht folgende Zeit-
einteilung vor: er begann am Dienstag, dem
15. Oktober, 14 Uhr, für die Jugendlichen aus
Bad Lauchſtädt, Schotterey und Großgräfendorf
und wird fortgeſetzt am Donnerstag, 17. Okt.,
14 Uhr, für die Jugendlichen aus Schafſtädt und
Klein-Lauchſtädt; am Freitag, 18. Okt., 14 Uhr,
für die Jugendlichen aus Biſchdorf, Burg-
ſtagen, Bündorf, Cracau, Dörſtewitz, Knapen-
dorf, Klein-Gräfendorf, Milzau, Netzſchkan,
Niederclobicau, Niederwünſch, Obercelobicau,
Oberkriegſtedt, Schadendorf, Unterkriegſtedt
und Wünſchendorf.

Der Unterricht dauert von 14 bis 19.20
Uhr. Die Jugendlichen müſſen Federhalter
mit Feder und Bleiſtift ſelbſt mitbringen. Für
Anſchaffung von je einem Schreib- und Rechen-
heft ſind 20 Rpf. mitzubringen, da die Be-
ſchaffung aus ſchultechniſchen Gründen einheit-
lich geſchehen ſoll. Es iſt möglich, daß die
augenblickliche Einteilung im Monat Novem-
ber eine Aenderung erfährt, die evtl. durch die
Schülerzahl und den Lehrplan bedingt werden
könnte.

ſondern dienen

freuliche gleichmäßige Entwicklung des Ein-
lagenbeſtandes auch in Zukunft anhalten wird.
Trotz der kurzen Zeit ihres Beſtehens iſt von
der Einrichtung des Reiſeſparverkehrs durch
die NSG. „Kraft durch Freude“ ſchon erfreu-
lich ſtarker Gebrauch gemacht worden. Das
Darlehns- und Kreditgeſchäft hat ſich auch
bei der Stadtſparkaſſe Schkeuditz weiter ge-
ſund entwickelt

i

Erſte WHW.-Ergebniſſe.
a. Kriegsdorf. Bei der

ſammlung am Sonntag kamen im hieſigen
Bezirk folgende Summen ein: Kriegsdorf
12,856 Mark, Trebnitz 14,20 Mark, Burg-
liebenau 23,95 Mark, Pretzſch-Wegwitz 12,05
Mark, Tragarth 8,65 Mark. Löpitz 4,80 Mark
und Löſſen 4,25 Mark. Die Pfundtüten-
ſammlung findet vom 22. bis 24. Oktober und
die Kleiderſammlung am 26. Oktober ſtatt.

erſten Eintopf-

Der erſte Zug auf der neuen Strecke.
a. Löpitz. Am Anfang dieſer Woche fuhr

der erſte Kohlenzug auf der durch das Am-
moniakwerk Merſeburg errichteten Kohlen-
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durchſchneidet. Hoffentlich nimmt der Ver
kehr immer mehr zu, da durch ihn wieder
einige Poſksgenoſſen Beſchäftigung finden.

Höher als im Vorjahr

Das Ergebnis des erſten Eintopfſonntags.
a. Schkenditz. Wie andererorts, ſo liegt

auch in Schkeuditz das Ergebnis vom Ein
topfſonntag höher als das des erſten Eintopf
ſonntags im Vorjahr. Es konnten an das
WHW. insgeſamt 1386,29 Mark gegen 1309,82
Mark im Vorjahr abgeliefert werden. Da-
von entfallen auf Schkeuditz 1224,49 Mar
auf Beuditz 26,10 Mark, auf Cursdorf 28
Mark und auf Wehlitz 106,90 Mark.

l T Tſm„——

Treue in der Arbeit.
a. 'Wehlitz. Der Prokuriſt Franz Brand

bei der Papier- und Pappenfabrik F. M.
Weber feierte ſein 40jähriges Dienſtjubiläum.
Außer anderen Ehrungen wurde dem Jubilar
im Auftrag der Jnduſtrie- und Handels-
kammer Halle das ſilberne Erinnerungs-
zeichen ſür Treue in der Arbeit und die dazu
gehörige Beſitzurkunde überreicht.

Entgleiſung einer Feldbahnlokomotive.
a. Meuſchan. Am Dienstag entgleiſte

hinter dem Grundſtück Nr. 8 eine Lokomotive,
die viele Loren mit ſich führte. Arbeiter vom
Kanalbau hatten mehrere Stunden zu ſchaffen,
um ſie wieder flott zu machen.

Der erſte Eintopf.
a. Meuſchau. Die erſte Eintopfſammlung

nach Eröffnung des Winterhilfswerkes
1935/36 brachte ein Ergebnis von 62,85 Mark.

Kirmesfeier.
a. Meuſchan. Am Sonntag und Montag,

dem 20. und 21. Oktober, begeht unſere Ge-
meinde in althergebrachter Weiſe die Orts-
kirmes.

Leund und Nachbarschaft

Die erſte Eintopfſammlung.
en. Spergau. Die erſte Eintopfſammlung ergab

hier den Betrag von 104,55 RM. Eingeleitet wurde
das WHW. durch eine öffentliche Verſammlung der
NSV. am Sonnabend bei Pg. Sieler, die leider nur
mäßig beſucht war.

Filmabend des Stützpunktes.
eu. Spergau. Am Dienstag fand in der Linde

der zweite Filmabend des Stützpunktes Spergau ſtatt,
der leider nicht ſo gut beſucht war wie der erſte.
Als Hauptfilm wurde der Film vom weiblichen
Arbeitsdienſt „Jch für dich, du für mich“ gebracht.
Einleitend ſprach ein Feldmeiſter vom Arbeitsdienſt
über den hohen Wert desſelben.

m 4

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Schulſchluß wegen Keuchhuſten

m. Blöſien. Auf Beſchluß des Kreistier-
arztes muß die Volksſchule wegen Auftretens
epidemiſchen Keuchhuſtens noch 10 bis 14 Tage
geſchloſſen bleiben.

Sammelergebnis für das WHW.
m. Schladebach. Jm hieſigen Ortsgruppen-

bezirk, umfaſſend die Gemeinden Schladebach,
Piſſen, Rodden und Witzſchersdorf, wurden
am Eintopfſonntag 42,55 Mark geſammelt.
Räumung der Waſſerläufe.

m. Schladebach. Der Bürgermeiſter hat die An
Räumunglieger der Waſſerläufe aufgefordert, die in

bis zum 20. Oktober vorzunehmen. Vernachläſſigte
Zuſtände, die bei der Kontrolle der Waſſerläufe nach
der feſtgelegten Friſt vorgefunden werden, ziehen
Beſtrafung nach ſich.

Aus dem Kreise Weibenfels
Gruß des Sohnes aus der Luft

w. Reichardts werben. Ueber dem Ort erſchien
kürzlich ein Militärflieger und zog einige Kreiſe
Plötzlich kam eine Botſchaft durch die Luft und fiel
auf den Hof des Bauern Geiſe. Der „Luftpoſt-
gruß“ ſtammte von dem Sohne des Bauern, der

bahn Ammendorf--Leuna, die unſere Aue

Das Volkslied in

Der Gauführerrat des Deutſchen Sänger-
bundes Sachſen-Anhalt tagte unter dem Vor-
ſitz des Gauführers Landgerichtspräſident
Kinner- Deſſau in Stendal. Sämmtliche
Kreisſängerführer des Gaues und die Kreis-
chorleiter waren zu dieſer Arbeitstagung er-
ſchienen, galt es doch, die Arbeit für die kom-
menden drei bis vier Jahre feſtzulegen.

Der ſtellvertretende Gauführer Becker
gab zunächſt einen Rückblick auf das erſte Gau-
ſängerfeſt in Halle, das trotz mancher Mängel
ein großer Gewinn und in künſtleriſcher Be
ziehung und in Hinſicht auf das deutſche
Volkstum befriedigend verlaufen ſei. Jm
Rahmen einer eingehenden Ausſprache hörte
man, daß das zweite Gauſängerfeſt voraus-
ſichtlich in Magdeburg ſtattfinden ſoll.

Ein eingehendes Referat hatte der Gau-
chorleiter Prieß- Quedlinburg über die
Schulungslager im Deutſchen Sängerbunde
übernommen. Aus dem Gau Sachſen-Anhalt
haben bereits 50 Vereinsführer und Chor

das Flugzeug geſteuert hat.

der Sängerarbeik
Der Gauführerrat der Deutſchen Sängerſchaft kagte in Stendal

leiter an einem Schulungslager teilgenommen.
Sie alle werden im Sinne des nationalſozia-
liſtiſchen Kulturprogrammes arbeiten. Der
ernſte Wille der neuen Zeit ſoll auch im Liede
zum Ausdruck kommen. Wir ſtehen am An-
fang eines neuen Zeitabſchnitts und erleben
die Lieder, die aus dem Weſen unſerer neuen
Zeit erwachſen. Das neue Programm ſoll
einen gewiſſen Stil der Einheit und der Stil-
reinheit erſtreben und von der Mannigfaltig-
keit abgehen. Um den Ausdruck der Eigen-
brötelei zu vermeiden, ſollen die Männerchöre
in Stadt und Land mehr miteinander als
gegeneinander arbeiten. Jm Mittelpunkt muß
die Pflege des echten deutſchen Volksliedes
ſtehen. Die Vereine müſſen ſich für offene
Singſtunden zur Verfügung ſtellen, um ſo
hineinzuwachſen in das Neuwerden und ihm
mit voller Verantwortung zu dienen. Ein
ganz beſonders wichtiges Erfordernis iſt das
Wertungsſingen. Der-choriſtiſchen Erziehungs-
arbeit iſt hier ein breiter Raum gelaſſen
worden durch die Pflichtteilnahme.
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Zur Herbſtzeit im Harz

Wenn du etwas gchyz Beſonderes erleben
willſt, dann rüſte dich jetzt für eine ande-
rung durch den Harz. Du wirſt bei allen
Menſchen größte Verwunderung erwecken,
aber das laß dich nicht anfechten. Lächle auf
all ihre Fragen und Ausrufe und rüſte
weiter! Du weißt ja ſelbſt am allerbeſten,
wie gerade die Zeit, in der doch „ſo gar nichts
los iſt“ im Harz, zu einer Quelle unendlicher
Kraft, zu einem Brunnen unendlicher Freude
werden kann. Es iſt die Zeit, in der die
weiten Wälder dir ganz allein gehören.
Selten, daß einer deinen Weg kreuzt, und
wenn er es tut, dann geht ein freudig Grüßen
hinüber und herüber, weil man ſich verſteht.

Herbſteszeit! Hohe Zeit! Zeit, da alles
Sommergrün verweht und, verblaßt. Zeit
da alle Bäume Köniasmäntel tragen, wun-
dervoll in ihrer berauſchenden Schönheit und
Majfeſtät. Zeit, in der die Waſſer toſend zu
Tale tollen, noch einmal frei und ungebunden
in raſchem Sturz über Fels und Ttein
rauſchend, ehe der Froſt ſie in Feſſeln ſchlägt.
O, es iſt eine gar köſtliche Zeit, die Zeit der
tauſend Wunder! Jeder Tag iſt anders als
vorangebende. Schöner! Größer! Gewal-
tiger! Du erlebſt das Buntwerden und das
BVerblaſſen! Das Aufblühen und das Er-
löſchen! Das Aufflammen und das Ver-
lodern! Du ſpürſt in der Größe dieſer
Tage die unendliche Ruhe. die in den Bergen
ſchwingt und von der keiner weiß, der nur
im Sommer dort wandert. Du gehſt durch
Regen und Sturm. Du fommſt in einſame
Gaſthäuſer, wo der Willkommengruß der
Lampe dich beglſickt. du kehrſt in kleine Städte
ein, in denen die Häuſer ſich eng zuſammen-
huſcheln, weil ſie ſchon ein wenig müde ſind
und ein bißchen frieren. So wie alte Leute
etwas näher zuſammenrücken, um ſich am
warmen Ofen zu erwärmen. Und ön liegſt
des Nachts in Behaaglichkeit und Wärme,
hörſt den Sturmwind da draußen toben und
lauſchſt in das Rauſchen der Wälder hinaus,
wunderſam ageborgen. Wunſchlos glücklich.
Und der Schlaf, der dich umfängt, iſt traum-
los und tief. Morgens ziehen und weben
die Nebel über den Hängen und Höhen,
ballen ſich zu wunderſamen Geſtalten und
baben etwas Uoeberroſchendes in dem laut-
loſen Hin und Her. Wenn aber die Sonne
durchhricht, überfällt dich die Schönheit unſe-
rer Harzwälder mit jäher Freude! Blaues
Licht überſtrömt alles. Dich und den Wald
und das Tal und den Berg! Und du wonderſt
beſchwingter denn ſonſt und ſummſt ein
Wanderlied, das du ſchon gar nicht mehr
kannteſt und biſt ſelber verwundert über die
Worte und die Melodie, die von deinen Lip-
pen kommen. Das iſt die Zeit. in der die
Tage voller Wunſchloſigkeit, Ruhe und Glück
ſind. Die Tage, an denen du das findeſt, was
du ſo bitter nötig haſt: Erlöſung von dem
inneren Gehetztwerden unſerer Toge. Heim-
kehr zu den Quellen des Lebens, Geſundung
nach bangen, müden Stunden!

Alſo laß die andern weiſe lächeln und zu
Haufe bleiben! Du aber geh' zu den Bergen,
zu den immer ſchönen Harzbergen!

Mit dem Aufo gau' Karkoffelrgub
Gipsabdrücke ermitteln den Dieb.

Herr Hans E. von Apolda konnte die
Zinſen und die Amortiſation ſeines Grund-
ſtückes nicht bezahlen. Seine Stellung hatte er
wegen Unehrlichkeit verloren. Hans E.
brauchte alſo ſchnelſſtens Geld. Zu dieſem
dringlichen Zwecke ſchloß er mit ſeiner Frau
und ſeinem Schwager Kurt B. einen Drei-
bund, der eine lohnende Beſchäftigung darin
fand, des nachts auf den Feldern und aus
den Mieten umliegender Dörfer, wie Wicker-
ſtedt, Utenbach, Neuſtedt und Ködderitzſch,
Hartoffeln auszubuddeln und dann zu ver-
kaufen. Um die Soche wirklich lohnend zu
machen, benutzte er ſeinen Lieferwagen. Zwei
Jahre ging dos „Engorosgeſchäft“. dann er-
mittelten Ginsabdrücke der Reifenſyuren
Auto und Beſitzer. und nun hafte das Amts-
gericht Apolda mit den drei Sündern abzu-

rechnen. Natürlich leugneten ſie. Aber Hans
E. und Kurt B. haben doch 100 Mark Strafe
und die Frau des E. 40 Mark und die Koſten
des Verfahrens zu tragen. Das Auto wurde
eingezogen.

Panzerregimenk 2 in Eiſenach

Feierlicher Einzug am Sonntag.
Am kommenden Sonntag, dem 20. Oktober,

iſt der feierliche Einzug des Panzer-Regi-
ments 2 in die Garniſon Eiſenach. Der Re-

gimentskommandeur Oberſtleutnant von
Prittwitz und Gaffron hat gebeten, von jed-
weden Feſtlichkeiten, die Unkoſten verurſachen,
abzuſehen und die dafür erſparten Beträge
dem Winterhilfswerk zur Verfügung zu
ſtellen. An der feierlichen Begrüßung wird
ſich die geſamte Bevölkerung, inſonderheit die
Gliederungen der Partei (PLC, SA, SS
und HJ) und die Verbände alter Soldaten
(Kyffhäuſerbund und Offiziersbund) beteilit-
gen, ebenſo die Behörden ſowie der Ober-
bürgermeiſter mit den Beigeordneten und
Ratsherren.

Hich ſelbſt einen Rüffel erkeilt
Eine heitere Geſchichte, die noch glimpflich ausging

Jrgendwo in einer kleinen Stadt, etwas
öſtlich von Halle gelegen, tut ein wackerer
Magiſtratsbeamter ſeine Pflicht, ſo gut er's
kann, mit Eifer und Fleiß. Er macht ſeine
Sache auch recht ordentlich und die Leute in
der kleinen Stadt können nicht klagen, daß die
Geſchäfte ihrer Stadtverwaltung unordent-
lich ſeien. Aber es hat ein jeder ſeine
Schwächen. Der wackere Mann vom Magi
ſtrat der kleinen Stadt hatte ſeine Schwächen
im Hausbaltsvoranſchlag. Nicht etwa, daß er
ſich am Gelde vergriffen hätte, nein er iſt
eine ehrliche Haut. Aber die Vorſchriften der
Preußiſchen Finanzordnung berefteten ihm
etliche Schwierigkeiten. Wie es ſo oft geſchieht,
ſo tat auch er es er ſchob das, was ihm die
meiſte Mühe machte immer wieder auf die
lange Bank und erledigte erſt die Dinge die
ihm wichtiger ſchienen. Schienen denn
die Finonzſagche wurde immer dringlicher und
immer Hringlicher. und ſchließlich mahnte die
Anfſichtshekörde ſehr energiſch an. Sie ſchrieb
am Ende ſo envergiſch, das der wackere Mann
einen Heidenſchrecken bekan. Was nun tun?

Jn der kleinen Stadt iſt ein Bürgermeiſter.
der verwaltet das oberſte Amt der Stadt
ehrenhalher und muß ſich natürlich in den
meiſten Dingen auf ſeine rechte Hand. den
Magiſtratsheamten, verlaſſen! Der muß alle
Briefe und deroleichen mehr ſchreiben, der
Bürgermeiſter überwacht und unterſchreibt
nitr. Alſo ſeßte ſich der Magiſtratsheamte
hin und verfaßte eine Antwort auf den
Püffel der Aufſichtshehörde. Darin ſchrieb
er, im Drange der Geſchäfte wäre leider die
Finanzgeſchichke etwas zu lange binaonsge-
ſchohen worden, das ſollte aber ſchnoeſſſtens
nachoeßolt werden. Jm ührigen bobe man
Den agaiſtratsbeamten Sowieſo das war
er ſelher) angewieſen, ſich einmal ſehr ein-
geßbemhd mit der Finanzorönnung und den ein-
ſchlägigen Vorſchriften zu befoſen! So weit
war alles in Ordnung und auch ganz richtio

nur, her Bürgermeiſter ſah das Schreiben
nie, er ſah auch niemals einen Durchſchlag:
denn es war gar keiner angefertigt worden
und unterſchrieben hatte es der kluge Sowieſo
allein. Wie es ober uun ſo geht jemand von
der geſtrengen Aufſichts behörde fam bei Hem
Nürgermeiſter auf die Geſchichte mit der
Bummelei und den entſchuldigenden Brief
zit ſyrechon und Ha kam die Geſchichte heraus
VBagftürlich ggh es das verdiente Dynnermeitter
für Somwieſo und ein Nachſyieſ nyr Govicht!
Denn was er gefan hafte war furiſtiſch oe
ſehen eine alte rfundeoenfälſchunge Mi
man hatte vor Gericht Humor und Perſtänd-
nis genug. die ganze Geſchichte nicht gar zu
tragiſch zit nehmen. Man gah dem macforoen
Herrn Somieſo zur oßbutno uns
ſofner Djienſtenffaſung eine fräftijge Tingna-

WRoſti gung

anfoohe zur Strofe auf Gy mitß nämlich an
die Sigatefaſſo 150 Werk (BoalſsWAvrafo ohfihron
und hrancht Hafür wicht ins GBafänonfg m n

in ſeine Leichtfertigkeit beinahe h

hätte! Kondi.
Lebensmititelageſchäft geſchloſſen.

Das Stadtpreſſeamt Leipzig teilt mit:
Wegen Ueberſchreitung des Feſtyreiſes für
Konſum-Margarine iſt das Lebensmittel-
geſchäft Oskar Herhſt in Leipzig V 32,
Schwartzeſtr. 20, geſchloſſen worden. Die

Kur der Fähige ſoll Meiſter ſein
Kundgebung des Mansfelder Handwerks in Alsleben

Jn der Reihe der großen Kundgebungen
der Kreishandwerkerſchaft Mansfelder See,
die den Zweck verfolgen, den Handwerks-
meiſter für ſein Aufgabenfeld im national-
ſozialiſtiſchen Staate zu ſchulen und die Arbeit
der Handwerkerſchaft auf das große Ziel hin
auszurichten, fand in Alsleben eine Be-
zirksverſammlung ſtatt, auf der Landeshand-
werksmeiſter Herrmann- Weimar über den
Weg des Handwerks ſprach. Jn Zukunft
werde nur der Meiſter ſein, der die Fähig-
keiten als Meiſter aufweiſt. Früher „hand-
werkte“ ein jeder, ob er vom Handwerk etwas
verſtand oder nicht. Erſte Vorausſetzung für
die Stellung und für die Anerkennung des
Handwerks in der Volksgemeinſchaft ſei aber,
daß jede Handwerksarbeit tadellos ausgeführt
werde. Jeder ſei dem anderen auf Gedeih
und Verderb verbunden, einer hänge vom
anderen ab. Deshalb haben wir alle, ob wir
Handwerker, Bauern, Beamte, Soldaten ſind,
zuerſt Nationalſozialiſten zu ſein. Wenn der
einzelne leben wolle, gerade dann müſſe die
Volks gemeinſchaft im Vordergrunde ſtehen.

Als oberſter Grundſatz habe für den Hand-
werker die Treue und die Ehrlichkeit zu gelten.
Man dürfe von einem Kunden nicht mehr

Geld verlangen, weil er einen beſſeren Schlips
und Anzug trage. Auch der Konkurrenzneid
müſſe aufhören. Man ſolle auch dem Nach-
barn helfen, indem man ihm einen Kunden
zuſchickt.

Der Landeshandwerksmeiſters ſprach weiter
vom Kundendienſt und machte dann bemer-
kenswerte Ausführungen über die Mitarbeit
des Handwerkers an der Geſtaltung des deut-
ſchen Famtlienheimes. Wer auf Aufträge von
Staatsſtellen warte, der möge wiſſen, daß er
ſelber der Mann ſein ſoll, der ſich Aufträge
ſchafft. Jn wenigen Jahren müſſe die deut-
ſche Wirtſchaft auf eigenen Füßen ſtehen. Jm
deutſchen Heim liegen 90 Prozent aller Auf-
träge. Darum habe der Handwerker der
deutſchen Hausfrau beratend zur Seite zu
ſtehen. Der Redner befaßte ſich weiter mit
den ſozialen Aufgaben des Handwerkers und
mit der Preisgeſtaltung, wobei er heraus-
ſtellte, daß die Lieferung an den Kunden
pünktlich und gut auszuführen ſei. Wenn alle
dieſe Grundſätze befolgt würden, dann werde
das Handwerk auch wieder goldenen Boden
unter den Füßen haben. Ein Sieg-Heil auf
den Führer ſchloß die Kundgebung der Mans-
felder Handwerker.

Konſum-Margarine, die im Kleinhandel zu
—-,62 RM. je Pfund abgegeben werden muß,
iſt teilweiſe zum Preiſe von 1, RM. ver-
kauft worden. Der vorgeſchriebene Feſtpreis
kann um ſo eher eingehalten werden, als in
den Zwiſchenſtufen die Preiſe ebenfalls feſt-
liegen und für die Einhaltung dieſer Preiſe
geſorgt iſt.

65 Jahre Harzverein für Geſch'chfe
Hauptverſammlung in Oſterwieck.

Auf ein 65jähriges ſegensreiches Wirken
kunn? i dieſen Tagen der Harzverein für
Geſchichte und Altertumskunde zurückblicken.
Jm Zeichen der Feier ſtand die außerordent-
lich ſtark beſuchte Hauptverſammlung, die in
Oſterwieck ſtatt fand. Den zahlreichen Mit-
gliedern und Gäſten war zu einer Beſichti-
gung der Pfalzſtätte Werla Gelegenheit
gegeben, an der ſeit einiger Zeit bekanntlich
Ausgrabungen betrieben werden. Weſen,
Geſchichte und Bedeutung der Pfalz Werla
behandelte in einem längeren Vortrag der
Vorſitzend: des Vereins, Amtsgerichtsrat
Große. Jm Laufe des Tages war den Gäſten
weiter Gelegenheit gegeben, ſich die an Holz-
fachwerken außerordentlich reichen Harzſtädte
Hornburg und Oſterwieck anzuſehen. Auf der
Hauptverſammlung ſprach als erſter Dr.
Spitzmann, Quedlinburg, über den deutſchen
Fachwerkbau im Harzgebiet an Hand eines
ſorgfältig ausgewählten Lichtbildmaterials
und anſchließend Amtsgerichtsrat Große über
Wege und Ziele deutſcher Bauerntums-
forſchung.

Wer nicht mitarbeifen wollke

Um die Bereitwilligkeit zur Mithilfe an
der Kartoffelernte nicht erlahmen zu laſſen,
hatte der Reichsnährſtand das Winterhilfs-
werk gebeten, von der Belieferung mit Winter-
hilfskartoffeln, insbeſondere auf dem Lande,
grundſätzlich ſolche Familien auszuſchließen,
die trotz Aufforderung durch das zuſtändige
Arbeitsamt die Mithilfe an der Kartoffelernte
unbegründet abgelehnt haben. Der Präſident
der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitsloſenverſicherung hat nunmehr die
Arbeitsämter angewieſen, durch enge Ver-
bindung mit der NSV. nachteilige Wirkungen
des WHW. auf die Arbeitswilligkeit von
Kartoffelerntearbeitern zu vermeiden.

Höhlenperſonal macht eine Schulungsfahrt.
Das Perſonal der beiden Rübeländer

Tropfſteinhöhlen iſt in Gemeinſchaft mit der
Belegſchaft der Heimkehle in Uftrungen zu
einer viertägigen Schulungsfahrt zum Beſuch
der weſtfäliſchen Höhlen abgefahren. Die
Fahrt ſoll in erſter Linie der Schulung des
Perſonals und der Werbung für die Harzer
Höhlen dienen. Gleichzeitig iſt ſie auch ein
Dank an die Belegſchaft für die im Sommer
geleiſtete Arbeit.

IJns Reichsforſtamt berufen.
Gaujägermeiſter Rektor Oſtermann, Bad

Dürrenberg, iſt in das Reichsforſtamt und
preußiſche Landesforſtamt als Hilfsarbeiter
berufen worden.
Elektro-Jnſtallateure tagen in Friedrichroda.

Das mitteldeutſche Elektro-Jnſtallateur-
Handwerk hält am Sonnabend, dem 19. Okto-
ber 1935, nachmittags im Kurhaus zu
Friedrichroda (Thür. Wald) eine bedeutungs-
volle Tagung ab, zu der außer den Ober-
meiſtern auch alle Elektro-Fnſtallateurmeiſter
des mitteldeutſchen Wirtſchaftsgebietes ein-
geladen ſind.
Goldenes Verdienſtabzeichen.

Der Neſtor der deutſchen Diplom-
Handelslehrer, Max Klatt, der bisherige
Leiter der kaufmänniſchen Berufsſchule in
Quedlinburg, iſt nach dreißigjähriger Wirk-
ſamkeit in den Ruheſtand getreten. Klatt hat
ſich beſondere Verdienſte um den Ausbau der
kaufmänniſchen Berufsſchule in Mittel-
deutſchland erworben. Für ſeine Verdienſte
hat die Jnduſtrie- und Handelskammer zu
Halberſtadt ihn jetzt durch Verleihung des
Goldenen Verdienſtabzeichens geehrt.

Der enfflogene Skalpreis

Bei einem Preisſkat hatte ſich ein Ein-
wohner aus Gommern den erſten Preis
erworben: eine ſchöne, wohlgerundete Gans.
Auf dem Nachhauſeweg flog dem glücklichen
Gewinner ſein Martinsvogel plötzlich auf
und davon. Die Verfolgung blieb erfolglos,
ſo daß die Gans nun wohl in einer fremden
Bratpfanne ihr Ende gefunden haben wird.
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Alle müssen helfen
die Not des Winters fern zuhalten

Soziglarbeit in der HJ
Arbeitstagung im Gebiet Mittelland.

Jn der Zeit vom 16. bis 20. Oktober führt
die Sozialabteilung der Gebietsführung
Mittelland im Freizeitheim Eckartsberga
eine große Arbeitstagung durch, die den
Zweck haben ſoll, die in der Sozialarbeit des
Gebietes ſtehenden HWJ-Führer und Führe-
rinnen auf eine große Linie auszurichten und
weiterhin Weg und Ziel dieſes verant-
wortungsreichen rn für daskommende Winterhalbjahr feſtzulegen. An
dieſer Schulungstagung nehmen außer der
Sozialabteilung des Gebietes und der Gau-
jugend waltung der DAF die Jugendſach-
bearbeiter in der Landesbauernſchaft, der
Gauamtsleitung der NSV und der Regie-
rung Merſeburg, die Sozialreferenten der
Banne, Jungbanne und Untergaue, ferner
die Kreisjugendwalter der DAF und deren
Referentinnen, die Kreisjugendwarte und
wartinnen des Reichsnährſtendes, die ſtaat-
lichen Jugendwarte und ewartinnen der
Kreiſe und die Rechtsreferenten der Banne
teil. Im Verlauf des Lehrganges wird der
Leiter des Sozialamtes der Reichsjugend-
führung vnd Leiter des Reichsamtes Jugend
der DAF, Obergebietsführer Axmann, über
die ozigle Arbeit der Hitler-Jugend ſprechen.
Als weitere Redner haben bisher zugeſagt:
der Landesbauernführer, Staatsrat Egge-
ling. der Gauwalter der DAF, Bachmann,
der Gauagamtsleiter der NSV, Uebelhoer, der
Gaufüßrer des NS-Juriſtenbundes, Prof.
Dr. Nouk. der Leiter der Gauführerſchule II
der NSDAP.. Maul, und vom Landes-
arbeitsamt Dr. Pommernelle. Die Geſamt-
leitung der Tagung liegt in den Händen von
Oberkonnführer Flinke.

Ein Geburkskagswunſch
Oberbürgermeiſter fährt altes Mütterchen.,

Jhren 91. Geburtstag feierte in Bernburg
die Witwe Ziegerath. Der Oberbürger-
meiſter überbrachte ihr perſönlich die Glück-
wünſche der Stadt und unterhielt ſich mit
dem Geburtstagskind, der einſtigen Nach-
barin aus ſeiner Jugendzeit. Schließlich
erfüllte er der Greiſin noch ihren Wunſch,
das viele Neue, das in den letzten Jahren
in Bernburg entſtanden iſt, einmal mit eige-
nen Augen zu ſehen, und fuhr mit ihr im
Kraftwagen durch die Stadt. Die Freude der
alten Dame war groß, noch größer aber ihr
Staunen.

Aufo fährt in eine Mädchengruppe
Ein Mädchen wurde tödlich verletzt.

Zwiſchen Rannſtedt und dem Bahnhof
Eckartsberga ereignete ſich ein ſchweres Ver-
kehrsunglück. Beim Ausweichen vor einem
entgegenkommenden Kraftwagen fuhr ein
Leipziger Perſonenauto, angeblich von einem
entgegenkommenden Fahrzeug geblendet, in
eine Gruppe Mädchen und riß zwei von
ihnen zu Boden. Auf dem Wege zum Kran-
kenhaus verſchied eines von ihnen. Der
Fahrer wurde in Haft genommen.

Das Berliner Kammergericht

verurteilte elf Kommuniſten.
Die letzte Tagung des V. Strafſenats des

Berliner Kammergerichts in Halle verhandelte
gegen 11 Kommuniſten, deren Tätigkeit in
engem Zuſammenhang mit kommuniſtiſcher Be-
tätigung in Wittenberg ſtand. Im Spätſommer
1934 bis zum Frühjahr 1935 war dort ein
beſonderer Aufſchwung der kommuniſtiſchen
Wühlarbeit feſtzuſtellen. Man ſchloß ſich er-
neut zuſammen, gründete Zellen, kaſſierte
Beiträge ein, verbreitete illegale Flugſchrif-
ten uſw. Das Urteil wurde nach nichtöffent-
licher Verhandlung wie folgt verkündet:
Wegen Vorbereitung eines hochverräteriſchen
Unternehmens werden verurteilt die Ange-
klagten Karl Venediger, Wittenberg, zu drei
Jahren ſechs Monaten Zuchthaus und fünf
Jahren Ehrverluſt, Willi Hering. Elſter, zu
drei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren
Ehrverluſt, Albert Zieger, Bülzig, zu zwei
Jahren ſechs Monaten Zuchthaus. Artur
Scholz, Wittenberg, zu zwei Jahren drei
Monaten Zuchthaus, Wilhelm Müller, Pie-
ſteritz, zu einem Fahr neun Monaten Zucht-
haus, Walter Keßler. Pieſteritz, Max Müller,
Elſter, und Otto Schuch, Elſter, zu je einem
Jahre ſechs Monaten Gefängnis. Paul
Schulze, Wieſigk. und Erna Mieth, Pieſteritz,
zu fe einem Jahre drei Monaten Gefängnis,
Alfred Zimmermann, Wittenberg zu einem
Jahr Gefängnis.
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Frauenverehrer Kas Gugſa
Ein Beſuch beim Friſeur in Asmara.

Ras Gugſa von Makalle, der bei ſeinem
Uebertritt von der abeſſiniſchen zur italieni-
ſchen Sache erklärte, er tue dies „als An-
hänger der Ziviliſation“, traf, wie das D.
T,“ berichtet. jetzt in Asmara ein, um die
Wohltaten der Ziviliſation aus eigener Er-
fahrung kennenzulernen. Jhm ſchien das
großen Spaß zu bereiten. Jch traf ihn in
dem vedeutenöſten Friſeurgeſchäft der Staodt,
wo er mit Einkäufen voll beſchäftigt war.
Vor allem ließ er ſich eine große Menge
Toilettenartikel für Damen vorführen,
ſchnüffelte mit Kennermiene an verſchiedenen
Parfümen und kaufte dann drei große Fla-
ſchen Houbigant-Wohlgerüche, dazu ver-
goldete und verſilberte Parfümzerſtäuber,
mehrere Raſierapparate und ein großes
Paket Raſierklingen. Ras Gugſa, der jetzt
27 Jahre alt iſt, gilt als großer Verehrer
der Frauen. Er dürfte alſo die von ihm er-
worbenen Parfüme nicht für ſich ſelbſt, ſon-
dern als Geſchenke für ſeine Freundinnen in
Makalfe beſtimmt haben, deſſen dörfliche
Atmoſphäre von dem weniger lieblichen Ge-
ruch ranzigen Schafsfetts geſchwängert iſt,
mit dem ſich die abeſſiniſchen Frauen die
Köpfe einſchmieren.

Mit der piſtole
den Abſchiedsbrief diktiert

Eine tolle Entführungsgeſchichte in Wien.

Eine abenteuerliche Entführungsgeſchichte
ereignete ſich in Mödling bei Wien. Der
amerikaniſche Fabrikant John Gruberth
aus Brooklyn, der in Mödling eine Villa be-
ſitzt, hatte vor einiger Zeit in der Steiermark
ein 18jähriges Mädchen kennengelernt, das
er nach der Scheidung von ſeiner Gattin
heiraten wollte. Als ſeine Gattin Mary hier-
von erfuhr, wollte ſie nach Art der ameri-
kaniſchen Gandſter den Plan ihres Mannes
vereiteln. Sie gewann durch Geldzuwen-
dungen zwei junge Leute, die das junge Mäd-
chen aus dem Haus ihrer Eltern im Kraft-
wagen auf den Semmering entführten,
wo ſie es mit vorgehaltenen Piſtolen zwan-
gen, einen Abſchiedsbrief an John Gruberth
zu ſchreiben. Gleichzeitig zwangen ſie das
Mädchen, ſich in einer höchſt verfänglichen
Situation photographieren zu laſſen. Das
Bild ſollte als Beweis der Untreue die Liebe
des Amerikaners abkühlen. Schließlich ſchlepp-
ten ſie das Mädchen nach Mödling in die
Villa der Frau Mary und ſetzten es dort
gefangen. Nun erwogen ſie noch den Plan,
John Gruberth mit Hilfe von Milzbrand-
bazillen, die ſie aus der Mödlinger
Bundeslehranſtalt für Tierſeuchenbekämpfung
ſtehlen wollten, zu ermorden. Jnzwiſchen war
aber die Polizei von den Eltern der Ent-
führten verſtändigt worden, und dieſer ge-
lang es nun, die dunklen Pläne zu durch-
kreuzen. Frau Gruberth und ihre beiden
Mithelfer wurden geſtern verhaftet.

Das Korps Frankonia zu Jena (im
Köſener Verband) hat am 13. Oktober ſeine
Auflöſung beſchloſſen.

j 2 Frage: Jch habe neulichEine Zeitungsente? in einer Zeitung geleſen,

daß 5 Millionen von den 8,6 Millionen Schulkindern
Deutſchlands noch keine Zahnbürſte haben. Beruht dieſe
Meldung tatſächlich auf Wahrheit? Antwort: Es han
delt ſich hier keineswegs um eine Falſchmeldung, ſondern
um das Ergebnis einer Umfrage, die von der Chlorodont
Fabrik in 7343 Schulen durchgeführt wurde. Sie beweiſt,
wie viel Erziehungsarbeit hier noch nötig iſt. Jeden Abend
und Morgen Zahnpflege mit Chlorodont das ſollte für
alle, ob jung oder alt, zur Selbſtverſtändlichkeit werden.

Ehrendame der Königin von 5aba“
Ritter des „Negus-Ordens“ Hochſtapler nützen eine Konjunktur raffinierk aus

Eine Bande raffinierter
Hochſtapler hat die Konjunktur der letzten
Wochen meiſterhaft auszunutzen verſtanden.
Große Geldſummen haben gegen eine
Chimäre, gegen ſagenhafte Titel und Mit-
gliedſchaften auf myſteriöſe Orden ihre Be-
ſitzer gewechſelt. Ausgehend von Marſeille,
über Paris, Brüſſel und Amſterdam ſind die
Betrüger ſelbſt bis nach Genf vorgeſtoßen,
wo ſie die Kühnheit beſaßen, ſogar in den
Kreiſen der Neugierigen, die die letzten
Völkerbundstagungen mit Eifer verfolgten,
ihre Opfer zu ſuchen. Sie gaben an, vom
„König der Könige“ beauftragt zu ſein, allen
denen, die ihrer Sympathie für Abeſſinien
klingenden Ausdruck zu geben verſtünden,
Titel anzubieten, die ſich urkundlich des
größten Alters erfreuten. Der wichtigſte und
teu erſte Titel war der des K. C. K.K., das
heißt der Orden der „Rittergefährten des
Königs der Könige“. Dieſer Titel wurde
mitſamt einem recht bunt und geradezu fröh-
lich aufgemachten Dokument und einigen
bunten Schnüren zum Preiſe von 15000
Schweizer Franken verhandelt. Gleichzeitig
wurde allerdings auch noch ein Schnitt-
muſter für die Uniform mit geliefert, die die
Ritter zu tragen berechtigt ſeien.

Um aber auch der Weiblichkeit Europas
etwas zu bieten, dachten die Betrüger auch
einen Orden für Damen aus. Man
konnte gegen eine einmalige Zahlung von
5000 bis 8000 Schweizer Frauken „Ehrendame
der Königin von Saba“ werden. Man erhielt
zuſammen mit dem Titel auch eine vergoldete

europäiſcher Broſche in Sternform, die angeblich mit
wertvollen Brillanten geſchmückt war. Jn
Wirklichkeit handelt es ſich um gute Glas-
ſteine, deren Geſamtwert mit Einſchluß der
vergoldeten Broſche etwa auf vier bis ſechs
Franken geſchätzt werden kann. Die Zahl
der Opfer, die dieſen Betrügern in die Netze
ging, iſt im Augenblick noch nicht zu über-
ſehen, da ſich viele der Betrogenen heute
ſcheuen, ihre Dummheit zu bekennen. Man
wurde auf dieſen Großbetrug erſt aufmerk-
ſam, als ein Südfranzoſe bei ſeinen Freun-
den mit der Ritterurkunde prahlte und von
einigen Skeptikern aufgefordert wurde, Nach-
forſchungen über die Echtheit der Urkunde
einzuleiten.

Verſchleppt und wieder freigelaſſen
Jagdabenteuer fünf Nenuyorker Bankiers.

Fünf Bankiers aus Neuyvork, die im öſt-
lichen Teil der mexikaniſchen Provinz So
nora mit einem ortskundigen Führer jagten,
wurden von einer mexikaniſchen Räuberbande
überfallen, entwaffnet und in die Berge ver-
ſchleppt. Man hegt um das Schickſal der Ver-
ſchleppten die größte Beſorgnis, da die Ban-
diten kurz zuvor in Stärke von 80 Mann die
Stadt Santa Ana überfielen und den dortigen
Polizeichef ſowie mehrere Beamte erſchoſſen.

Wie eine ſoeben eingetroffene Meldung be-
ſagt, ſind die fünf Neuyorker Bankiers geſtern
unverſehrt wieder freigelaſſen worden.

RokKreuz-Rachwuchs aus der HJ
Eine Vereinbarung.

Zwiſchen der Reichsjugendführung und dem
Deutſchen Roten Kreuz iſt eine Vereinbarung
geſchloſſen worden, wonach der geſamte jugend-
liche Nachwuchs des Roten Kreuzes künftig
ausſchließlich durch die Hitler-Jugend ſicher-
geſtellt wird. Damit erübrigt ſich die Weiter-
führung eigener Jugendgruppen des Roten
Kreuzes. Die in dieſen Jugendgruppen be-
findlichen Jugendlichen unter 18 Jahren, die
noch nicht der HJ. angehören, werden bei Eig-
nung bis zum 30. Juni 1936 in die HJ. über-
führt. Zur Ergänzung ſeines Nachwuchſes
fordert das Rote Kreuz alljährlich bis zum
30. Juni ſeinen Bedarf an Nachwuchs bei der
Reichsjugendführung an, die ſich verpflichtet,
die Anforderungen zum 9. November jeden
Jahres zu erfüllen. Als weibliche Hilfskräfte
des Deutſchen Roten Kreuzes dürfen im Alter
von 18 bis 21 Jahren in Zukunft nur noch Mit-
glieder des BDM. ausgebildet und verpflichtet
werden.
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„Polonia“Schriftleiter verurkeilt
wegen Beleidigung des Führers.

Das Korfantyſche Hetzblatt „Polonia“,
das bereits zweimal wegen Beleidigung des
deutſchen Staatsoberhauptes vor Gericht
ſtand, hatte ſich am Montag zum örittenmal
wegen der gleichen Straftat vor dem Bezirks-
gericht in Kattowitz zu verantworten. Das
Hetzblatt hatte am 28. Mai dieſes Jahres eine
Karikatur veröffentlicht, die eine ſchamloſe
Beleidigung des Führers und Reichskanzlers
darſtellte. Das Bezirksgericht beſtätigte die
ſeinerzeitige Beſchlagnahme der Nummer
der „Polonia“, die die Karikatur gebracht hat,
und verurteilte den verantwortlichen Schrift-

leiter des Blattes, Puſtelnik, zu einem
Monat Gefängnis ohne Bewährunggsfriſt.
Die Koſten des Verfahrens wurden dem
Verurteilten gleichfalls auferlegt.

Der Käſeprophet“ erneut vor Gericht

Neues Verfahren gegen Joſeph Weißenberg.
Am Montag, dem 21. Oktober, hat ſich der

79jährige frühere Sektenführer Joſeph
Weißenberg aus Berlin erneut vor Ge-
richt zu verantworten, der am 13. Auguſt
dieſes Jahres von der II. Großen Straf-
kammer des Berliner Landgerichtes wegen
Sittlichkeitsverbrechens und Beleidigung zu
12 Jahren Zuchthaus verurteilt worden war.
Diesmal wird ihm und zehn ſeiner Anhänger
die illegale Fortführung der durch Verfügung
vom 17. Januar d. J. verbotenen und auf-
gelöſten Weißenberg-Sekte zur Laſt gelegt.
Die Angeklagten haben nach dieſem Zeitpunkt
noch Verſammlungen abgehalten und Gelder
geſammelt. Am ſchwerſten belaſtet erſcheint
neben Weißenberg der frühere Schriftleiter
der Sektenzeitung „Der weiße Berg“, Franz
Kurſowfſky.

107 Tote bei Erdbeben in Mittelaſien.
Die Naturkataſtrophe, die ſich am 8. d. M.

in der mittelaſiatiſchen Republik Tadſchi-
kiſtan an der afghaniſchen Grenze ereignete,
hat eine weit größere Zahl von Todesopfern
gefordert, als urſprünglich vermutet wurde.
Nach den erſten Berichten hat ſich infolge des
Erdbebens ein rieſiger Bergrutſch ereignet,
der verheerende Folgen hatte. Nach amtlichen
Feſtſtellungen wurden 107 Tote des Erd-
bebens gezählt. 360 Perſonen ſind zum Teil
ſchwer verletzt worden. Die Bevölkerung muß
in Zelten wohnen.

Stücken willens ſind, opfer- und

Von der Wehrmacht zur 5A
Uebergang nur aus freien Stücken.

In einer Unterredung mit dem Vertreter
einer ſüddeutſchen Parteizeitung äußerte ſich,
wie das „B. T.“ meldet, Stabschef Lutze
über die Aufgaben der SA. Der Bericht
erſtatter fragte, ob der vom Führer auf dem
letzten Reichsparteitag verkündete „Er
ziehungsring“ der Nation, wonach jeder aus
dem Heeresdienſt ausſcheidende Volksgenoſſe
in die SA zurückgeführt werde, zu einem ge
ſetzlich verankerten Zwange werden ſoll. Der
Stabschef verneinte dieſe Frage: „Die SA
ſo führte er aus: „kann als e eken

i i men, die aus 2Partei nur die aufneh AMabbereſt
t Lfür unſere Jdee zu kämpfen.

d zJ2s,ß

Am hellichken Tag ermordet
Eine Amerikanerin in Nanking.

Großes Aufſehen unter den Ausländern
erregt in Nanking die Ermordung der
Amerikanerin Suſan Waddel, die durch
ihre Lehrtätigkeit an der Zentraluniverſität
und dem Landeskrankenpflege- Inſtitut weit
hin bekannt war. Der Mord ereignete ſich in
der Nähe der Univerſität am hellichten Tage.
Die Behörden haben ſofort eine Unterſuchung
eingeleitet. Die Ermordete war mit einem
chineſiſchen Arzt beim Landesgeſundheitsamt
verheiratet.

r c-—

die Schranke war nicht geſchloſſen
Zug überfährt Perſonalkraftwagen: 3 Tote.

Auf der Strecke Berlin Cottbus bei Kilo
meterſtein 77,246 überfuhr geſtern nachmittag
der Perſonenzug 741 einen Perſonenkraft-
wagen. Die Schranke war nicht geſchloſſen.
Von den Jnſaſſen des Kraftwagens wurden
drei Perſonen wgetötet.

Raſſenſchändung an einer 15jährigen.
Wie die Polizeipreſſeſtelle Hamburg

mitteilt, wurde wegen Raſſenſchändung und
Minderjährigen derVerführung einer

30jährige Jude Siegmund Bie demann
feſtgenommen. Er hatte in ſeiner Wohnung
ein 15jähriges Mädchen vergewaltigt. Außer-
dem wurde in ſeinem Beſitz ein Abzeichen
der NSDAP gefunden, das er nachweislich
getragen hat.

Seeſchiffahrt im Dienſte des WHW.
Die deutſchen Reeder haben ſich, wie auch

im Vorjahr bereit erklärt, die Sendungen
vom Auslande für das Winterhilfswerk
1935/36 frachtfrei zu befördern.

Kommuniſtiſche Unruheſtifter verhaftet.
Auf dem Verfaſſungsplatz in Athen ver-

ſuchten am Dienstag Kommuniſten Unruhe zu
ſtiften. Sie ſchoſſen auf einen Poliziſten und
verletzten ihn. Die Täter werden einem
Kriegsgericht zugeführt werden und ſehen
ſchweren Strafen entgegen.
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Geburk der Aukolegende
Von Peter Bamm.

Es gibt viele Dinge, von denen man ſagt
„Das geht zu weit.“ Dazu gehören die
Radiogebräuche der Nachbarn, die Kredit-
gewohnheiten der Freunde, die Zutraulich-
keit von Leuten, die des Schnapfes voll ſind.
Ja, insbeſondere die Unverſchämtheiten ſind
es, die zu weit gehen. Wenn zwei mitein-
ander einen Zank haben, ſo werfen ſie ſich
lange Zeit gegenſeitig Unfreundlichkeiten an
den Kopf. Bis zu dem Augenblick, da der
eine plötzlich ſagt: „Das geht zu weit.“ Und
dann geht er gewöhnlich näher ran. Er täte
beſſer, weiter weg zu gehen. Denn wenn er
weiter weg ginge, würde ja alsbald das, was
bisher zu weit gegangen war, zu kurz gehen.

Tatſächlich gibt es ebenſoviel Dinge, von
denen man ſagen müßte „Das geht zu kurz.“
Zu den Dingen, die zu kurz gehen, gehört
der Groll gegen die Vorgeſetzten, die Pläne
für die Zukunft, der Widerſtreit gegen die
Weiber. Zwiſchen den Unverſchämtheiten,
die zu weit gehen, und dem Groll, der zu kurz
geht, gibt es nur eine Sache, die richtig ſitzt,
das iſt die Bosheit, die darum ganz allgemein
als treffende Bosheit bezeichnet wird.

Von den vielen Dingen, die zu kurz
gehen, intereſſieren uns hauptſächlich die
Urteile. Urteile, die zu kurz gehen, heißen
Vorurteile. Ein ſchönes Beiſpiel dafür bietet
uns der berühmte franzöſiſche Rennfahrer
Wimile, der zum Rennen auf dem Maſaryk-
ring mit zwei gebrochenen Rippen erſchien.

Natürlich, Rennfahrer iſt ein knochen-
gefährlicher Beruf. Und wenn einer Renn-
fahrer iſt, ſo wundert ſich niemand, wenn er
ein paar ordentliche Frakturen hat. Nur die
Stellungnahme zu den Frakturen iſt ver-
ſchieden. Sportfreunde ſind darüber begei-
ſtert. Das braucht einen nicht wunder-
zunehmen. Denn ohne Zweifel iſt es leichter,
über die gebrochenen Knochen eines anderen

begeiſtert zu ſein, als über eigenen Bruch.
Moraliſten erheben die Finger und ſagen
erſtens, daß es davon käme, und zweitens,
daß es noch ſchlimmer hätte kommen können.
Schlichte Menſchenfeinde ſchließlich ſind
ſchadenfroh. Der Chroniſt findet, daß die
Schadenfreude zu weit geht. Und da es
offenbar iſt, daß die Begeiſterung zu kurz
geht, ſchließt er ſich den Moraliſten an. Die
Einfachheit ihrer Argumente überzeugt ihn.
Und ſchließlich iſt es nicht ſchlimm, ein
Spießer zu ſein, wenn man nur weiß, daß
man einer iſt.

Hier freilich haben weder die Sport-
freunde noch die Menſchenfeinde den Vogel
abgeſchoſſen und nicht einmal die Moraliſten.
Ein Berichterſtatter war es, der den Vogel
auf den Kopf traf. Berichterſtatter beſchäfti-
gen ſich weder mit Urteilen noch mit Vor-
urteilen, weder mit Moral noch mit Schaden-
freude. Sie beſchäftigen ſich mit Tatſachen.
Und ſo ſtellte ein Berichterſtatter feſt, wie und
wo der berühmte Wimille ſich die Rippen
gebrochen hatte. Es ſtellte ſich heraus, daß
Wimille, der berühmte Wimille, ſich die
Rippen gebrochen hatte, weil er im Schlaf
aus dem Bett gefallen war.

Wer hierin nicht die Hand der Vorſehung
zu erblicken vermag, der wird des Lebens
Rätſeln niemals näherkommen. Man muß
ihm empfehlen, ſich mit Kreuzworträtſeln zu
begnügen. Hat dieſer Mann nicht zehn Jahre
lang geglaubt, daß er ſein Leben ſeiner eige-
nen Geſchicklichkeit zu verdanken hätte. Ach,
an einem Hindernis, über das er im Traum
hinwegflog, brach er ſich zwei reelle Rippen.
Ja, die Bettkante in der Tat iſt ein Hinder-
nis, an dem ſchon mancher Herrenfahrer des
Schickſals geſcheitert iſt.

Wimille jedenfalls wollen wir im Auge
behalten. Ein Mann, der in einem ſo ſchlich-
ten Schwung aus der Kurve des Traums auf
den Bettvorleger der Wirklichkeit durchzu-
ſtoßen vermag, iſt vielleicht auch imſtande, den

umgekehrten Weg zu machen. Eines Tages
wird er beim Rennen am Volant einſchlafen,
bei der ſiebenundvierzigſten Runde, und aus
einer Kurve ſeitlich hinausfliegen, um direkt
ins Land des Traumes durchzuſtoßen.

Das Verſchwinden Wimilles aus dem
Reich der Geſchwindigkeit in das Reich des
Traumes wird dann die erſte Autolegende
ſein, die noch nach Jahrhunderten die Ge-
müter bewegen wird. Wir Europäer dürfen
dann auf die Legende von Wimille nicht
weniger ſtolz ſein als die gelben Söhne des
Himmels ſtolz ſind auf die Legende von dem
berühmten Maler Weng. Es wird berichtet,
daß Wang am Ende ſeines Lebens noch eine
herrliche und wunderbare Felslandſchaft
malte mit einer Schlucht, die in der Tiefe
verdämmerte. Er führte das Dild dem er-
habenen Auge des Kaiſers vor, und während
noch der ganze kaiſerliche Hof die unüber
treffliche Kunſt und die unübertreffliche
Natürlichkeit des Bildes bewunderte, machte
Wang drei ehrfürchtige Verbeugungen vor
dem Sohn des Himmels, um dann in das
Bild hineinzutreten und vor den Augen des
kaiſerlichen Hofes in der dämmernden Fels-
ſchlucht für immer zu verſchwinden.

Jm Leben kommen wir leicht zu kurz, und
im Traum kommen wir leichtlich weiter als
uns gut tut. Der Weg des Menſchen läuft
auf dem ſchmalen Grat zwiſchen Traum und
Leben. Auf der Linken drohende Nebel-
wolken einer unbekannten Zukunft. Auf der
Rechten locken die ſanften Täler des Trau-
mes, in denen wir uns nur ergehen dürfen
um den Preis, den uns vorgeſchriebenen
Weg unter Schweiß und Mühen immer wie-
der erklimmen zu müſſen.

Bewundern wir den unbeſieglichen Mut
der menſchlichen Seele, die zwiſchen Furcht
und Hoffnung ihren einſamen Weg dahin-
wandelt und nur manchmal einen Schritt
vom Wege tut, den Göttern zu Ehren eine
Blume zu pflücken, während die Lawinen
des Schickſals zu Tale donnern.

Die deutſchen Künſtler für die Villa
Maſſimo. Der Reichsminiſter für Wiſſen-
ſchaft, Erziehung und Volksbildung, Ruſt,
hat die bildenden Künſtler beſtimmt, die vom
15. d. M. ab mit einem Barſtipendium einen
koſtenfreien neunmonatigen Studienaufenthalt
in der Deutſchen Akademie (Villa Maſſimo)
in Rom erhalten: die Bildhauer Max Haber-
ſelzer, Fritz Schwarbeck und Philipp Flettner,
die Maler Magnus Zeller und Erwin Merz
ſowie den Graphiker Hans Fiſcher; ferner
gehen die Maler Alfred Kniſpel und Wilhelm
Geſſer als Studiengäſte nach Rom. Außerdem
wird der Staatspreisträger der Preußiſchen
Akademie der Künſte, der Bildhauer Robert
Stieler, einen Studienaufenthalt in dem ge-
nannten deutſchen Kunſtinſtitut nehmen.

Engliſches Examenszentrum in Marburg.
Die engliſche Univerſität Cambridge hat Dr.
J. Müllers Privatlehranſtalten in Marburgdas Recht übertragen, das School Certificate
ſowie das Junior und Higher Certificate, d. h.
alle Abſchlußprüfungen der engliſchen höheren
Schule, auch diejenigen, die zum Beſuch der
engliſchen Univerſitäten berechtigen, abzuneh-
men. Damit iſt ein erſtes Examenszentrum

Examination Centre der Univerſität
Cambridge in Deutſchland geſchaffen worden,
nachdem bereits in faſt allen anderen be-
deutenden Staaten ſolche Prüfungszentren
für junge Engländer, die ſich im Ausland auf
halten, eingerichtet ſind.

Eine Hamlet- Oper von Wagner-Régeny,
Caſpar Neher ſchreibt zu der von Rudolf
Wagner-Régeny geplanten Hamlet-Oper das
Textbuch. Neher geht nicht auf Shakeſpeares
„Hamlet“ zurück, ſondern auf die alte Hamlet-
ſage in der Dramatiſierung durch Saxo-
grammaticus.

Der Vatikan tritt der Berner Ueberein-
kunft bei. Nach einer Mitteilung der Schwei-
zeriſchen Geſanötſchaft in Berlin iſt der
Staat der Vatikanſtat der in Rom am
2. Juni 1928 revidierten Berner Ueberein-
kunft zum Schutze von Werken der Literatur
und Kunſt beigetreten.
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Neue Bücher
Korfiz Holm „Herz iſt. Trumpf“. Der

Roman eines ſtarken Mannes. Verbilligte
Neuausgabe, broſchiert, in Leinen gebun-
den 5,50 RM. Verlag Albert Langen/
Georg Müller, München 1935.

Korfiz Holm iſt uns längſt kein Unbekann-
ter mehr. Jn dieſen Roman ſchildert er die
Lebensgeſchichte des begabten Oberammer-
gauer Bauernſohnes Toni Gwinner, der ein
Kunſtmaler wird. Das fröhliche, ſorgenloſe
und unbeſchwerte Leben und Treiben der
Künſtlerwelt in München der Vorkriegszeit iſt
mit Friſche und Lebendigkeit geſchrieben, ſo
daß wir in dieſem Buche einen der beſten
Münchner Romane finden. Alle Geſtalten
ſind mit ſeltener Kraft und Natürlichkeit ge-
zeichnet. Beſonders feſſelt uns dieſer Toni,
der ſich ketne Sorgen macht, wie ſeine Tau-
ſender des väterlichen Erbteils zur Neige
gehen, oder wie ſeine Schulden bezahlt werden
ſollen. Er wird dennoch ein fleißiger Künſt-
ler, der ſich durch einen Genieſtreich durchſetzt.
Dann treten die Frauen in ſein Leben und
nun beginnt in ihm der Konflikt auszubrechen
zwiſchen bürgerlichem Behagen und ſeiner
Künſtlernatur, als er auf einer Sommerreiſe
nach Schweden die Tochter eines weltberühm-
ten ſkandinaviſchen Malers kennenlernt. Sie
erweckt in ihm den ganzen künſtleriſchen Ehr-
geiz und macht aus dem Toni den großen
Mann, den Profeſſor Antonius von Gwinner.
Auch landſchaftlich enthält das Buch koſtbare
Schilderungen der herrlichen Schärenwelt und
auf dieſem Grunde ſpiegelt ſich der Kampf
wider, den zwei Frauen gegeneinander aus-
kämpfen, bis der andere, der Maler an ihm
zerbricht, nachdem ihm Schaffensfreude, Kunſt

Tüchtiges
ſelbſtänd. Mädch.

und Glück, Geſundheit und Liebe entſchwun-
den ſind. So klingt das Buch ernſt aus, trotz
dem erhebt es uns. Die Frage klingt in ihm
auf nach dem eigentlichen Sinn des Lebens
und dennoch offenbart ſich auch in dieſen Schick-
ſalen als ein mutiges Bekenntnis die Urkraft
der Liebe, ohne die wir nichts anderes ſind
als ein tönendes Erz oder eine klingende
Schelle. Nun liegt dieſe verbilligte Neu-
ausgabe vor, die dem längſt bekannten Roman
weitere Verbreitung ſichern wird.

Guſtav Kohne „Die Sippe der Uhlen-
klooks““ Roman. 441 Seiten. Lw. 4,80
Mark. Verlag Georg Weſtermann,
Braunſchweig.

Zwar iſt dieſes Buch „Roman“ genannt.
Es unterſcheidet ſich aber deutlich von dem,
was man bisher landläufig ſo nannte. Kein
Roman, eine Familienchronik liegt
hier vor uns. Vier Jahrhunderte hindurch
begleiten wir den Lebenslauf der Uhlenklook-
ſippe. So ſicher und lebensecht uns die nie-
derdeutſche Landſchaft und der Wandel der
Zeiten vor Augen geſtellt werden, wir neh-
men doch das meiſte Jntereſſe an den Men-
ſchen, den kernfeſten niederdeutſchen Männern
und ihren Frauen. Es geht ein großer Zug
durch dieſes Buch und der deutlich ſpürbare
Hinweis auf die Jdeale, die wir in den Be-
griff „Blut und Boden“ zuſammenfaſſen,
macht es beſonders wertvoll und läßt uns
wünſchen, daß dieſes Sippenbuch zu einem
rechten deutſchen Familienbuch werden möge.
Es iſt bei aller Schlichtheit oder vielleicht
gerade darum ein gutes und weſensechtes
Werk, das weiteſte Beachtung verdient.

600 deutſche Raturſchutzgebiete

Jeder ſoll mithelfen!
Im Anſchluß an das Reichsnaturgeſetz

teilt Profeſſor Dr. Schoenichen in der Zeit
ſchrift des Jugendherbergsverbandes mit, daß
es in Deutſchland zur Zeit etwa 600 Natur-
ſchutzgebiete gibt. Die Schaffung von Natur-
ſchutzgebieten ſei auch heute noch nicht abge-
ſchloſſen. Aufgabe des Naturſchutzes ſei es,
überall darüber zu wachen, daß bei Ein-
griffen in das Landſchaftsbild keine wert-
vollen Züge der Natur ausgetilgt werden.
Dieſe Arbeit ſei vorzugsweiſe von den Be-
hörden und den berufenen Stellen zu leiſten.
Aber auch jeder einzelne Volksgenoſſe ſei zur
Mitwirkung am Naturſchutz berufen nämlich
bei der Reinhaltung der Natur. Die viel-
beſprochenen Wanderunſitten ſeien noch
immer in voller Blüte. Namentlich die Hit-
lerjugend habe hier die Aufgabe, allmählich
eine neue Kultur des Wanderns zu ſchaffen,
für die die Reinhaltung der deutſchen Land
ſchaft ein ſelbſtverſtändliches Gebot ſei.

Schokoladenbraun für BDM.
Für den Bund Deutſcher Mädel iſt jetzt

ein Mantel eingeführt worden, der aus
dunkelbraunem, ſchokoladenfarbigem Woll-
ſtoff beſteht und wetterdicht imprägniert iſt.
Der Wantel, der ganz gefüttert iſt, kann auch
zu Zivilzwecken getragen werden Abzeichen
und Führerſchnüre werden auf dem Mantel
nicht angebracht, zur Kenntlichmachung des
Obergaues wird lediglich ein abnehmbarer
Armſtreifen getragen. Gleichzeitig iſt die
Schikleidung der H. geregelt worden. Die
bisher ſchon vom Jungvolk getragene Ueber-
fallhoſe iſt als Schihoſe der Hitler-Jugend
und des Jungvolk eingeführt worden. Die

m

Schihoſe für den BDM. hat die gleiche Form.
Die Schibluſe beſteht aus oliv-grauem
Zwirnköper. Für die Teilnehmer an Lehr-
gängen der Reichsjugendführerſchule in
Potsdam iſt ein Teilnehmerabzeichen einge-
führt worden, das aus einem Stoffſtreifen
in der Farbe des Dienſtkleidungsſtückes
beſteht und in Silberſtickerei die Buchſtaben
„RFS“ und Eichenblätter zeigt.

Täglich 17000 Eiſenbahnwagen
Der Verkehr im Bezirk Halle.

Die Geſamteinnahme aus dem Perſonen-,
Gepäck- und Expreßgutverkehr im Direktiongs.
bezirk Halle hat im September rund
4 775 4390 RM. betragen gegenüber 5 824 000
Reichsmark im Auguſt. Der Geſamtgüter-
verkehr hat ſich merklich gebeſſert. An der Zu,
nahme ſind hauptſächlich Kohlen, Bauſtoffe,
Kali und künſtliche Düngemittel beteiligt.
Dagegen war der Verſand an Kartoffeln, Ge-
treide, Obſt und Gemüſe verhältnismäßig
ſchwach. Die Zahl der geſtellten Wagen betrug
im arbeitstäglichen Durchſchnitt im Septem-
ber 17630 gegenüber 15 610 im Auguſt.

Ein Muſter.
„Der bedeutendſte Menſch, der je gelebt

hat, muß dieſer Berthold Laube geweſen ſein!
Er war hochbegabt, großzügig kurz, mit
einem Wort einzigartig nur wurden alle
dieſe wunderbaren Eigenſchaften erſt nach
ſeinem Tode entdeckt!“

„So? Woher haſt du denn das alles über
ihn erfahren

„Jch bin mit ſeiner Witwe“ verheiratet!“
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mit Unterhaltungs- Muſik

Panno auf offener
Strecke

nd wenn es nöchtwäro?
Dann hat der Radler
stets sein 0SCH-
Batferle-Uichf, das auch

Schach dem
König
20 23

Bruno Pudmensky, 61 Jahre.
Konditormeiſter. Beerdigung am

10., 13.30 Uhr Gertraudenl d

Scheibe

Leipzig

friedhof
Gertrud Hannemüller geb. Rühl
51 Jahre. Beerd. am 17. 10.
13.30 Uhr Gertraudenfricdhof
Lehrer Hans Steinicke. Beerd.
am 17. 10., 14.30 Uhr Südfriedh.
Handelſchulsbeſitzer Wilh. Baer
Maler Max Bethke t

das Haus für
aute Möbel in
allen Preislagen

Schmale Straße25
I 3 Minut. v. Markt

15jähriges
Mädchen

Fabrikbeſitzer Walter Wolle.

beſStilistand quteslſcht
olbf. o S CH- Rad-
Hcht sfets zu haben bel

Maxs chneiter
Mechanikermeisfer

Schmalestr. 19

Fernruf 2479

Trauerfeier am 17. 10., 14 Uhr J vom Lande ſucht
Hauptkapelle Südfriedhof Stell. im Haush.
Hofrat Dr. Willmar Schwabe D. Weineck,
Kaufmann Arthur Dennhardt, N. Nebra a. Unſtr. s
Beerdigung am 17. 10. 14 Uhr
Südfriedhof
Schneidermeiſter Joh. Blodeck,
83 Jahre. Beerdigung am 18. 10.
12.30 Uhr Johannisfriedhof
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Aus anderen Blüttern entnommen

BVerlob un gen
Bad Lauchſtädt

Eva- Erika Körner und Juſtiz-
inſpektor Kurt Nebel

am Franokepiatz
Neue Möbel auf

Gtubenmädch.

nicht unter 20 J.,

Die

Anzeige

der beſte

Helfer

bei allen

Gelegen
heiten

h h
KAFFEE

Dberzeugen Sie sich selbst,
wie vorzüglich und preis-
wert (Pfund RM 2.50) er ist

welches plätten,
nähen und ſervie
ren kann, ſofort
oder 1. Nov. geſ.
Angebote nur m,
gut. Zeugniſſ. an
Frau M. Oettler

Weißenfels,
Langendorferſtr. 19

Für Penſions
haus in Oberhof
wird zum ſoſort.
Antritt ein ſauber.

und gewandtes
Alleinmädch., wel
ches ſich in der

Saiſon als
Zimmermädchen

eignet und welches
nähen, plätten

u. ſervieren kann,

Auſpolftern
Harniſch Olgrub.

Pianos
Flügel
Feurich
Wolfframm
Kreutxbach
u. a. Marken

günstige
Zahlungsbeding.

Pianohaus
Maerecker

Halle [Saale)
r enhausringiy

geſucht. Ang. mit
Bild, Zeugnisab
ſchr. und Gehalts
anſper. an Oberhof
Schließfach 30.

e

R DAS
F. rI 6 W 35

0PFERT F

Vernickeln
nd ſonſtige

Neta Averedelu ge
„ickel-Becke.
Halle (S.)

nur Kleine Brau-
hausſtraße 11

459
Schlafzimmer

finden Sie bei uns
zur Auswahl

Ueber die billigen
Preise werden Sie

staunen
Schlafzimmer
160 breit, modernes
Modell, mit eleganter
Frisierkom. 285.- RM.
Schlafrzimmer
echt Eiche, m. Nuß-
baum, hochelegantes
Modell, das Neueste

365.- RM
Küchen,
zimmer,

möbel in
Auswahl.

Halle (Saale)
Kl. Ulrichstr. 14
Gr. Ulrichstr. 27
Ehestandsdarlehn.W II V

Generalagentur Edm. Faber,
Saalfeld, Feodorenſtraße 3

4 Grohe Ulrichstraße 51 und

Nkoufze
RM 280, 320, 375,

369, 413, 479,
Ehesfandsdarlehen werden in

Zahlung genommen.

Jiu& CoAnh. Paut Sommer

Grohe Ulrichstrahe 36

Altes Theater
Leipzig

Zur Begcht ung
Wenn es heißt Zu erfragen
in unſeren Geſchäſtsſtellen,
geben wir Auskunft. Bei
ſchriftlichen Anfragen bitten
wir Rückporto beizufügen.

Wenn es heißt: Angebote
unter Nr. an die Geſch.
dürfen wir keinerlei Auskunft
geben. Die ſchriftl. Anfragen
müſſen die Anzeigen -Kenn-

Nummer tragen.

Speise-
Herren-

zimmer und Einrel-
reicher

Möbel- Philipp

Zahlungserleichtrg.

Kundſunt am Donnersiag
Leipzig

Wellenlänge 382

5.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.20: Guten Morgen, lieber Hörer!

Fröhliche Morgenmuſik.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Morgenſtändchen für die Haus-

frau.
9.00: Sendepauſe.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten und Tages-
programm.

10.15: Volksliedſingen.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus München: Mittags-

konzert.
Dazwiſchen 13.00: Zeit, Nach-

richten und Wetter. J14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Sendepauſe.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Kunſtbericht.
16.10: Wer kann noch nicht mit der

Laubſäge umgehen Werkſtunde.
16.30: Kunſt und Geſchichte: Der

Arzt und Maler Carl Guſtav
Carus; Dr. Franz Schubert.

16.50: Zeit, Wetter und Wirtſchafits-
nachrichten.

17.00: Aus Hamburg: Bunte Muſik
am Nachmittag.

18.10: Das Znaimer Jnſanterie-
regiment 99; Dr. Konrad Leppa.

18.30: Donaufahrt. Mädel fahren
mit dem Schleppdampfer von
Regensburg nach Paſſau.

19.00: Zum Feierabend. Das EmDe-
Orcheſter ſpielt auf.

19.50: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.10: Aus Dresden: Blasmuſik, aus-

geführt vom Muſikzug der Stan-
darte 100.

20.50: „Bauernrückzug 1812.“ Hör-
ſpiel von Joſef Martin Bauer.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Aus Berlin: Spätabendmuſik

des Kleinen Fünkorcheſters.
24.00: Aus Budapeſt: Konzert des

Schleſiſchen Sängerbundes.,

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
Glockenſpiel, Tagesſpruch, Choral.
Wetterbericht für die Landwirt-
ſchaft.

6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik.

Dazwiſchen um 7.00: Nachrichter
des Drahtloſen Dienſtes.

3.20: Morgenſtändchen für die Haus-
frau.

9.00: Sperrzeit.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Volksliedſingen.
10.55: Sendepauſe.
11.05: Die Landfrau ſchaltet ſich ein:

Wirtſchaftliche Hühnerzucht;
Maria von Lieres.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: 1. Die Winter-
ſpritzung unſerer Obſtbäume;
Joſeph Aumer. 2. Recht und
Scholle; Werner Dickmann.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus Breslau: Muſik
Mittag.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Die deutſche Frau als Hüterin

des Brauchtums.
15.45: Ludwig Tügel lieſt aus ſeinem

neuen Roman „Pferdemuſik“.
16.00: Muſik am Nachmittag. Das

Kleine Orcheſter des Deutſchland
ſenders ſpielt.

17.30: Jndien kauft indiſche Tiere in
Berlin! Funkbericht aus einer
Berliner Tiergroßhandlung; Wer-
ner Tüngler.

17.40: Aus Hamburg: Bunte Muſik
zur Unterhaltung.

18.10: Fürs deutſche Mädel. Wunſch
und Wirklichkeit: Beneidete Be
rufe.

18.20: Der Betrieb iſt eine Einheit!
Ein Geſpräch über Arbeits-
gemeinſchaft von Hans Klawitter.

18.45: Sportfunk.
19.00: Und jetzt

Wilhelm Stroß
Raucheiſen ſpielen.

19.45: Deutſchlandecho.
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter-

bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Aus Hamburg: und abends
wird getanzt! Die Tanzkapelle
des Reichsſenders Hamburg.

21.00: „Verwehte Spuren Ein
Hörſpiel von Hans Rothe.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten. Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

23.00: Aus München: Nachtkonzert.

zum

iſt Feierabend!
und Michael

Romeo und
Julia
20--22,15

Neues Theater
Le pzig

Geſchloſſen

ſucht Stellung oder
Aufwartung. Patz,
Siegfriedſtraße 54,

(Merſeburg)

Dauerſtellung
Aeltere einfache
Stütze für 2 Per-
ſonen geſ. Etwas
Nähen u. Kochen
nötig, 1. Novemb.
Off. D 9381 Ge-
ſchaftsſtelle. 8
3 Zimm. Wohn.
ſofort oder ſpäter
geſ. 1 Jahr Miete
voraus. Zuſchrift.
u. C 2648 Geſch.

Jg. Kaufman
6 J., vorurteils-

frei, ev., 1,80 gr.,
m. zeitentſpr. gut.
Auskomm. wünſcht
blond., ſchlanke, jg.
Dame zw. eventl.
ſpäter Heirat kenn.
zu lern. Aufricht.
Offerten erb. unt.
F 125 poſtlagernd
Thielenpoſt Halle.

c c

F S Motor,97 ccm, noch sehr
gut erhalten, bil-
ligst abzugeben.
DKW-Fabrikl., Halle

Hindenburgstr. 59

Bäcker
welcher ſeine Ar
veitsdienſtzeit be-
endet hat, ſucht
Stelluug in größer.
oder kleiner. Be-
trieb. Herb. Buſch,
Arbeitsdienſtab-

teilung 6/232 Ber
kaWerra.

Zeit
iſt Geld

Bediene Sie ſich
unſerer Filiale

hochtrag., zu ver
kauf. Zweimen 22.

Zugf. Eſel (Stute)
zu verkaufen.

Otto Böge jun.
Burgliebenau.

1 ſtarkes
Arbeitspferd

Wallach, zugfeſt u.
fromm, verk. Treb
nitz 23.

hae, Am Alten Markt

Mädchen, 24 Jahre

la Traubenmoſt!

Ab heute Mittwoch bis einſchl. Sonntag

täglich Winzerfeſt
I

Waldbad Leung
Gute Muſik! Flotte Bedienung!

Melkerlehrlg.
von 16 bis 18 J.,
für ſofort geſucht.
Melkermeiſter Otto
Saſſe, Rittergut

Unterfrankleben.

Inſerieren
bringt Gewinn

öuche
Beſchäftigung

gleich welch. Art.
Kaution vorhand
Off. D 9389 Ge
ſchäftsſtelle 8

Pelzjacken
Krimmer 24.-
fohlenteil 60.-
Modzickel 70.-
fohlen, braun 1 25.

Bisam 145.-

buche

ſofort 1 Melker-
gehilfen, F

Melkermeiſter
Alfred Pawlicki,

Paſſendorf b. Halle

Füchse
Aotfuchs 20.-
Mongole 30.-
Slate 40.-
Pelz-
krawatten
WViener lamm A4.-
Am. Opossum 7.-
Echt Skunks 12.-

Damen-
Schalkragen
Klondyke 9.-
Wiener lamm 15.-
Am. Opowum 25.-

Herren-Schal W
Braun Kanin 10
Biberette 15.-
Seat el. 13.-
Opossum. 30.-

fellvorleagen 12.- 12Kind.-WVagendecke 15.50 Kinderkregen 2.-

Muffe 6.- 12.- 15.- Kindermüffch. 3.-
Arisches Peſzfachgeschöft Eigene Körschnere

0 7

Untere Leipziger Strabe 97
An der Kirche

Halle (S.)
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